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Thomalius.

SEil alle Menſchen ſterben muſſen, ſo hat mich die
u Relhe eudlich auch getrofftn, daß ich das Zeltliche

D mit dem Ewigen verwechſelt, und iſt es mir litb,
m mein wertheſter Herr Collega, daß ich Sle itzo
 in dem Todten-Vieich antrefft, denn well ich in

habt, ſo hoffe ich ino aus ihrer Unterredung mich zu vergnügen.

Francke.
IJch habe in meinem Leben nicht gerne geſeſſen, da die Spbdt

ter ſitzen, und alſo muß ich mich verwundern, daß ich Sie im Rel
che der Todten zu meiner Geiten habe. Denn daß ich die Wahr
heit bekenne, io habe ich Sit im Leben zwar vor einen von Ver
ſtand und Wiſſenſchafft groſſen Mann, aber doch vor keinen gu
ten und wahren Chruiten gehalten, welches letziere Sie doch auch
haben ſiyn wollen. Eine Freubde aber ioll mir es ſeyn, zu verneh
men, daß Sie ſich in ihrem Lethten rechtſchaffen zu GOu gewen
det, und mit einem guten Ende beſchloſſen.

Thomalius.
Gle wlſſen wohl, mein wertheſter Hetr Collega, wie ich in

melnem Leben vertheidiget, daß der aunerliche Gottesdienſt einen
Chriſten nicht nothwendig in Acht au nehinen ieh, und daß hingegen
das innerliene und ein gutes Hert diles ausmachen mune. Dahero
habe ich mich auch in meinem Leben beflumu ein gut Gewiſſen beh
de gegen GOtt undb gegen den Meuſehen zu erhalten, und von
meiner auſſerlichen Auffuhrung die Menſchen urtheilen laſſen, was
ſie gewollt. Daß nun mein Hert dem Schopffer in Gnaden geſal
len, und mich in ſein himmliches Reich verſetet, davor daucke ich
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ihn mit aantzer Seele, und mit gantzem Gemüthe. Sie aber wer
den doch glauben, daß denen Juriſten der Himmel auch offen ſtehe,
und daß das bekandte Sprichwort: Juriſten boſe Chriſten, offters
feine Ausnahme leide.

Francke.
Menſchen muſſen der unbegreifflichen Weißheit GOttes keine

enge Schrancken ſetzen, und dencken, GOtt werde niemanden den
Himmel laſſen, als den ſie wollen, oder ſich einbilden. Wer ſich in
die Ordnung GOlttes beogiebt, der kan gerecht und ſeelig werden.

Thomalius.
Am Ende ſiehet man, aus was vor einem Tone das Lied ge

het. Jeh will doch hoffen, mein Herr Collega werde anito mit mir
gut Freund ſeyn, ob ſie es gleich im Leben unicht gartzzu ſehr geweſen,
wiewohl davon die Schuld wohl nicht auf meiner Seite gelegen.

Francke.
Nach dem Tode horet alle Feindſchafft auf, und ich bin auch

niemahlen eines Menſchen Feind geweſen, ob ich gleich ſeine Schwach
beiten und Fehler nicht uberſehen mogen. Jch freue mich vielmeht
vron Herten, daß ich ſie hier anzutrffen ſo glucklich bin.

Thomalius.
Gch habe ſie in melinem Leben iederzelt hoch geachtet, als einen

Mann von ſehr aufgewecktem Verſtand und Geiſt, und eluer durch
drinaenden Beredſamkeit. Jch habe ihre groſſe Lebhafftigkeit jeder
zelt dewundert, und zuglelch aum ihre Fronmigkeit, und rechtſchaf—
ten gennnetes Hertz gegen arme Perſonen geprieſen, als welchem zu
gute SGie das Wapyfenhaus angeleget, dabey Sie denu mit denen
eingelauffenen Geldern ſo chriſtlich umaegangen, daß Sle nicht bas
geringſte zu Ahrem Privat-Nutzen, wohl aher alles denen Nothlei
denden zu Hulffe angewendet, als wovon icn in meinem hertzen ge

wiß uberzeugei din, welches ich zu dero Nachruhm ſagen muß.

Fraucke.Und ich habe auch jederzelt vor dero hohen Verſtand, groſſe Er

fahruug und Beleſenheit allee hochachtung bezeiget, die nur in der
Welt moglich iſt. Aber dabey habe ich beſtandig in denen Gedan
cken geſtanden, Sie glengen mit Jhrer Vernnufft ein wenig gar zu
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weit, weil Sie alles mit derſelben auszumachen gedachten, und da—
hero fromme Chiiſten, die in der Einfalt ihres Hertens nlcht alle th—
re Verrichtungen jederzeit nach der Richiſchnur der Vernunfft abzir—
ckelten, vor der Welt zu einem Gelachter machten, wie dieſes auch
der Herr Wolff leider bey uns in Halle gethan, von dem aber der
Haliſche Schafſtall nunmehro geſaubert worden, daß er nicht mehr
um ſich würgen kan.

Thomaſius.
Ich habe in meinem Leben jederzeit darauf aedrungen, daß die

Gottesgelehrte ſich mehr auf die Weltwiſſenſchafften legen ſolten,
als ſie es leider thun, damit ſie die Vetknupffung der naturllchen uud
geoffenbahrten Wahrheiten deſto beſſer einſehen, und von beyden eine
deſto genauere Einſicht erhalten konten. Dennu beyde ſtretiten doch
nicht wieder einander, ſondern bieten ſich vielmehr die Hand. Weil
aber die Herren Gottesgelehrte dieſes nicht gerue thun, ſo geſtehe ich,
daß mir offt das Lachen angekommen, wenn ich geſehen, wie die Geiſt
liche wieder diejenige, ſo mit Einwurffen aus der Notur ſiritten, mit
ibren gewöhnlichen Formulen, die zwar an ſich gut, aber gegen einen
Ieltoelehrten ubel angebracht ſeyn, angeſtochen kamen. Herrau
Woiffen indeſſen habe ich es niemahlen gut geheiſſen, daß er in ſeinen
Lectionen ſo ſehr die Herren Theologos angeſtochen, und habe ich
ihm lange prophectott, duß es ihm nicht wohl gehen wurde.

Francle.Herr Wolff hat et ein wenig gar zu arg gemacht, wenn er ſa
gen wolte, daß ein Beweiß nicht zulanalich und abgeſchmackt ware,
io hieß er ihn ein Argumentum Homileticum, (muß dleſes nicht
einem rechtſchaffenen Prediger. und Theologum. der GOites Wort
lieb hat, verdrieſſen, wenn dergleichen Dinge jungen Leuten in den
Kopff geſetet werden.)

Beny dem allen aber iſt unſer Leben von beyden Thellen ſo ſon

derlich, daß es wohl gethan ſehn purle. wenn wir ito davon mit meh
rerem reden wolten bejn wzil io waiß, daß wenn die im Reiche der
Todten ſich aufbauenda Perſouen von ihrem Lebeu ſich beſprechen,
dieſer aante Diſconra von eiuem in dem Reiche der Lebendigen auf
geſchrieben wird, w konüen wir auch durch dieſe Untterredung er
halten, daß. unſer bruder Leben dadurch der Nachwelt bekandt ge
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macht wird. Jch habe ohnedem bey meinem Leben dieſes meine groſ
ſeſte Sorge ſeyn laſſen, daß ich alle Umſtande meines Lebens, ſo viel
moglich, aus glaubwurdigen Urkunden zuſammen getragen, und in
ffentlichen Schrifften ans Licht gegeben, denn weil ich gewußt, daß
nach meinem Tode entſetzlich von mir wurde gelogen werden, ſo habe
ich zum wenigſten Ehrliebenden und unpartheylſchen Gemuthern
Gelegenheit und Materie an die Hand gegeben, meine Unſchuld zu
retten. Faugen Sie alſo, weunn Sie belieben, ihre LebensBeſchrel
bung an.

Francke.
Gar wohl, ich laſſe mir diefes gefalen. Mein Geburts-Ort war

die freye Kayſerliche ReichsStadt Lubeck, in welcher ſich 1663. den
33. Martii das Licht der Welt zum erſten erblickte, und ware mein
Vater, Johann Krancke, JCtus und damahls Syndicus bey dem
DomCapitul des Stiffts und geſammten Standen des Furſten
tnums Radteburg, in ſeinen letzten zahren aber bey Sr. Hochfurſti.
VDurchl. zu Sachſen Gotha Ernello Pio, Hof und juſtitz Rath:
Meine Mutter aber war, rau Anna, gebonrne Gloxia, und eine
Tochter Herrn David Gloxius, alteſten Burgermeiſters zu Lu—
beck.

Thomaſius.
So wird ein Sohn eines Juriſten ein frommer Theologus, ſo

wie die Sohne der Theologorum offt gute Juriſten werden, und
daß ihr werr Vater bey dem Herthoge zu SachſenGotha Hof und
Juſtitz-Rath geweſen, hat ſchon ein Omen damahls abgeoen mur
ſen, daß, da Sle unter einen ſo frommen Herrn erzogen, Sie auch
ein groſſer Liebhaber und Belorderer der wahren, achten Lebens—
Vrommigkeit ſeyn wurden. Deun Etneſtus Piut iſt wegen ieiner
Gottſeligkeit m der ganten Welt bekandt, ſo wie GSie durch die
pietat und deren Beforderung in allen Orten des Erdbodens be
ruhmt geworden. Und wohl dem, der ſich dadurch eiuen ewigen
Nahmen erwerben kan.

Jrancke.
Dem ſey wie lhn wolle, einmal iſt aewlf, dal mir GOtt einen aroſ

ſen Trieb zur wahren Soltſeligkeit unb deren Aufnahme in das Hertz
geleget, davor ich ihm in alle Ewiakeit Lob und Danck annatten werde.
Deñ nachdem meine JugendJadnre uach demkauf der jelt in Eitelkel
ten zugebracht waren ziug lh nachmale deſto eiftiger in mich ſelbſt, und

ſuch



o (7) oLebensWandel ehemahls einen Anſtoß genommen, ſo wolte ich ſie anitzo
durch denſelben erbauen, und ihnen Gelegenheit geben, in der Beſſerung ib
res Lebens auch mir nachzufelgen. Zumahlen wuſte ich, daß ich als Magi-
ſter legens vor meiner Abreiſe einen ziemlichen Bevfall der Studirenden
gehabt, alſo ließ mich dieſes Hoffen, daß derſelbe nach meiner Zuruckkunfft
nicht geringer ſeyn werde, wenn ich mir rechte Muhe geben wurde, ſie in
denen Colleßüz, die ich uber die Heil. Schrifft zu halten geſonnen, zu einer
wahren Gottſeligkeit zu erwecken und aufzumuntern.

Thomaſius.
Ja, ja, da werden Sie recht angekommen ſeyn, dazumahl war

es Mode, uber die grauſamen Beſchworungs-Worter, Barbara Ce-
larent, Collegia zu halten, die pontem aſinorum oder Eſels Bru
cke zu erklaren, von der Entelechia eine Stunde reden, ohne daß
man wuſte, was ſie waren.

Ob die beruhmte Logica
Durch Ar zu adefiniren,
Oder aber auch durch Seientia
Pflegt man da aufzufubren,
Ja man fiele dir zu Luſſen,
veil ger Ariſtoteler,
Nichts ſolt man von Plato wiſſen,
Ja es wich Eurivider,
ougiritta muſt allein
Aller Hertzen Abgott ſeyn.

Alſo wer-hieſſe ſie uber die Bibel leſen, das war un
erhort, und hatte ich ihnen alle darauf erfolgte Suiten vorher ſagen
wollen? Allein, ich ſchertze nur mein wertheſter Herr Collega, GOtt
und ihr eigen Gewiſſen befohl es ihnen, und dem mochtenſie aller
digs mehr gehorchen, als denen Menſchen: es mochten dieſelbe da
zu ſagen, was ſie wolten. Allein ſo viel iſt gewiß, daß wer die Bar
barey der damahligen Zeiten einſiehet, gar leicht die Urſache finden
kan, warum die andern Gelehrten und Profeſſores, wegen ihrer Col-
legiorum Biblicorum, mit ihnen nicht zufrieden geweien. Dinn
ſie warffen damit die groſſe Diana der Epheſer um, welcher damahls
alle Welt verehret, und ihr zu Fuſſen nel, ob ſie gleich in der That
nichts als ein leeres Gotzen Bild war/ welches ihre Anbeter betroge,
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und ihnen vor Gold und Edelſtein nichts als Wind und Rauch
ſchenckte. Jch erinnere mich, daß man damahls gantze Difputatio-
nes von denen Prædicamenten und ihrer Anzahl ſchriebe, ob ihrer
zehen waren, oder nicht. Und als einsmahls ein Præſes behauptete,
es muſten allerdings 10. Categorien ſeyn, ſo machte der Oponent
einen Schluß: So viel als Muſen ſeyn, ſo viel ſind Categorien.
Mun aber ſind nur 9. Mulen, alſo ſind auch o. Categorien. Der
Præſes antwortete hierauf voller Zorn, wovor Opponent denn
den Appollinem hielte, der ware ja der Muſen Prœæſident, und alſo
muſte er auch eine Categorie, ſo gut als die andern, haben. So
lang/ als Appollo kein Coujon ware, ſo lang muſten auch 10. Cate-
Zorien ſeyn. Das flang ſchon; ltem, man fragte: Ob hundert
tauſend Engel auf einer Nadelſpitze ein Ballet tantzen konten, ob das
Wort Aoynn ſubſtantive in dem Herren Ariſtotele ſtunde, und
was dergleichen koſtliche Fragen mehr waren. Hatten Sie nun daru
ber als ein Philoſophiſcher Held groſſe Collegia geleſen, ſo wurde
ihnen kein Menſch etwas geſaget, ſondern Sie hochſt geruhmet ha

ben. ltem, An DEus in firmamento ſit in aliquo prædica-
mento. ltem. Wenn eine Kugel durch ein Loch nicht gienge, ob
die Kugel zu groß, oder das Loch zu klein ware das war damahls ge
brauchlich/ da waren Sie mit groſſem Applauſu Magiſter noſter
geblieben, allein ſo reitet Sie derauf gantz andere Dinge zu
gerathen. Die Herren Leipziger waren damahls noch ſchlimm.

Francke.
Sie beſchreiben den Zuftand der Academien zur ſelben Zeit recht leb

hafft, ich erinnere aber, daß, ehe ich meine Lectiones in Lelpzig angefangen,

mich zu dem ſeel. Herrn OberHofPrediger, D. Spenern, begeben, um
mich durch ihn, als einen exemplariſchen und frommen Theoiogum zu er

bauen. Jch fande auch bey ihm ſo viel Ingreſs, daß er mich in ſein Haus
und an ſeinen Tiſch aufnahm, woſelbſt ich zweh Monathe verbliebe.

Thomafius.
Die Herren Ober Hof Prediger in Dreßden haben beſtandig

das Gluck, in Verfolgung zu gerathen. Aus Herrn Spenern machte
man in Franckfurth am Mayn einen rechten Abgott, und ob gleich der
liebe Maun allerdings verdienete daß man ihn hoch achtete ſo haben

ſich
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ſich doch, einige rechtſchaffene Leute daran geargert, indem man
es gar zu hoch getrieben. Als er nach Dreßden kam, fiel es ſchon
ziemlich. Denn die Ober-Hof-Prediger-Stelle iſt eine von der
groſten Wichtigkeit, nach welcher ſo viele ſtreben, und wenn dieſe
ſich nun ausgeſchloſſen ſehen, und zwar durch einen andern, deſſen
groſſe Verdienſte jedermann in die Augen leuchten, ſo kan es nicht
fehlen, ſie muſſen deſſelben Feinde werden, und ſich wider ihn erkla—
ren. Wie man denmn ſich hochlich verwundern muß, daß, da Herr
Spener ſo vorſichtig, und viel vorſichtiger, als jemand von denen
andern Theologis geſchrieben, man ihm dennoch ſo groſſe Jrrthu—
mer beymeſſen wollen, die ihm niemahlen in den Ginn gekom—
men. Daher geſchah es, daß, wenn man ihmetwas benlegete, deſſen
Gegentheil er aus ſeinen Schrifften auf das deutlichſte beweiſen kon
te, man nur um ſo viel hitziger wurde, ſelbiges auch wider alle Raiſon
ihm aufzuburden. Da er nun vollends nach Berlin kam, da gieng der
kermen erſt recht an, denn da hatten ſeine Feinde volllige Gelegen
heit, uber ihn zu triumphiren, und die Hande uber ihn zuſammen zu
ſchlagen. Von ihm eben ſollen Sie auch ein heimliches Gifft der
Pietiſteren eingeſogen haben; denn er hieß doch der Groß Vater
aller Pietiſten.

Francke.
GoOlt Lob, daß man auf dem Erdboden itzt nicht mehr von Pietiſten

reden horet. Denn es ſchamen ſich rechtſchaffene Leute ſelbſt, daß ſie from
me Leute deswegen verkleinern ſollen, weil ſie ſich der Frommigkeit ergeben,
welcher ſich doch alle Welt aufs auſerſte befleißigen ſolte. Denn daß
man Quucker und Fanaticos, und alle halbraſende Leute mit unter die Zahl
derer ſo genannten Pietiſten geſetzet, ob gleich dieſe auf das hochſte dawider
proteltiret, iſt wohl ein offenbahres Unrecht. Denn ſo wenig, als die Lu
theriſche Kirche vor alle Fehler ihrer zuweilen unartigen Kinder ſtehen, oder
dleſelben kan, ſo wenig konnen auch fromme Leute davor, daß wunderliche,
eigenſinnige und verwirrte Kopffe ſich auf ſie beruffen, denn da muß aller
dings in Verantwortung dergleichen Falle genug ſevn, daß man ſich erkla
re, wie man mit dergleichen Leuten gar nichts iu thun, noch die geringſte Ge
meiuſchafft habe. Allein da ſprechen die Wiedrigegeſinnte  Wer kans
winen, ob ers auch ſo im Hertzen mepnet, als er ſaget, und ob es ihm ein

techter Ernſt ſep. c2 Mo·
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Thomalius.

Das iſt wohl eins von denen allerinfameſten Argumenten,
die unter der Sonnen ſeyn konnen, wenn man wider ſeinen Nechſten
alſo ſchlieſſet, denn alſo will ich denn allerrechtſchaffenſten und reine

ſten Theologum aller Ketzereyen nach Belieben beſchuldigen, und
wenn er dieſelbe gleich auf das nachdrucklichſte widerleget hatte, ſo
darff ich nur ſagen: Wer weiß, ob es wahr ſeh, und ob er es auch ſo
meynet, als er ſchreibet; Es ſcheinet, er habe ein heimliches Gifft im
Hertzen, welches er nicht entdecken will, und was er hie geſetzet iſt gantz
gezwungen, und ſcheinet ſeines Hertzens Meynung gar nicht beyzu
kommen; So hat man es auch mir nicht einmahl, ſondern ſehr offt
gemachet, wiewohl ich alles dieſes nach meiner freymuthigen Art als
etwas geringes und eine Kleinigkeit verlachet habe.

Francke.
Wohl dem, der alle dergleichen Widerwartigkeiten in der Welt verla

chet, und ſich dieſelbe aus dem Sinn ſchlagen kan, hatte ich dieſe Kunſt nicht
gewuſt, ſo ware ich langſtens meinen Feinden zum Spott geworden, als deren
eintzige Abſicht bloß darauf gienge, mich aus meiner Gelaſſenheit und Ge
mutheRuhe zu bringen. Denn wenn ſie dieſes erhalten, ſo gewinnen ſie
ſchon ſo viel als ein General, der die feindliche Armee in Unordnung bringt.
Allein, GOtt hat mich beſtandig davor bewahret, und in dem groſten Unge
witter iſt mein Hertz jederzeit aufgeraumt, und mein Muth heiter geblieben;
ſo, daß nachgehends aus einer langen Gewohnheit, die mich beſtandig mit
Feinden umringet, gleichſam eine andere Natur geworden, und ich mit an
dern glaubigen Seelen mit verandertem Geiſte habe ſagen konnen:

Unter deinen Schirmen (O JESU)
Bin ich vor den Sturmen
Aller Leinde frey.

Jch kehrete demnach 1689. um die FaſtenZeit wiederum von Dreßden nach
Leipzig zuruck, und ſieng an zu lefen über die Epiſtel an die Philipper, Ephe
ſer, andere an die Corinthier, andere an Timotheum, und mehrerte, die ich zu
meinem Zweck am dienſtlichſten zu ſeyn erachtete. Und da hielte ich mich
nicht im Critiſchen und weitgeſuchten Streitigkeiten auf, ſondern anato.
mirete vlelmehr den Teyt grundlich, und nahm das heraus, was zur Er
bauung und Beſſerung des Lebens hauptſachlich gehoret, denn wie ich ſchon
geſaget, ſo war meine groſſeſte Bemuhung, dem Hertzen beyzukommen, und
es bey meinen Zuhorern zu bewegen. Sie waren auch zu denen damahli

gen
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gen Zeiten dieſes ſo ungewohnet, daß ſie ſich in groſſer Anzahl und offt über
300. einſtelleten.

Thomaſius.
So haben Sie wohl in dieſe Lectionibus die Frage nicht

erortert: Ob Paulus nach der Leipziger Methode ſeine Predigten
in denen Epiſteln eingerichtet. So, wie man eine Diſputation von
D. Carpzoven hat, darinn er beweiſen wollen, daß unſer Heyland
nach der Leipziger Methode geprediget. Jch glaube, Sie haben
ſich nicht ſo wohl um die Methode, als um die Sache ſelbſt bekum
mert, und dieſelben ihren Auditoribus einzuſcharffen geſuchet. Fien
gen Sie aber nichtJhre Lectiones damahls mit Conſens der Theo-
logiſchen Facultat an, die ihnen auch, weil ihr Privat- Auditorium
zu enge werden wolte, ein anderes Publicum, die Lampe genandt
eintaumete, alſo war ja alles mit ihnen zufrieden, und unſer beyder
gemeiner Widerſacher, Alberti, hatte nichts dawider einzuwenden,
wndern gab vielmehr ſeinen Beyfall dazu. Allein, der gute Mann
dachte nicht, daß der Applauſus bey ihnen ſoll allgemein ſeyn, und ſo

gar viele Leute ihnen zufallen wurden, denn wenn er das hatte vorher
geſehen, ſo wurde er ihnen ihre Lectiones wohl nimmermehr ver
ſtattet haben, wie dieſes der Ausgang bewieſen, da er bey dem Zu
gang, den ſie hatten, und bey dem Abgang, den er in ſeinen meta-
phyſiſchen Lectionen ſpuhrete endlich ſo ungeduldig wurde, daß er
abſolut ihre Lectiones aehemmet wiſſen wolte. Ja, jaj der liebe
Mann hatte auch endlich Urſach dazu, denn wenn das Weſen ſo
fortgegangen, und jedermann ihre Bibliſche Lectiones beſuchet hat
te, ſo wurde ſich niemand mehr auf die Methaphyſie geleget, und er
Muhe gehabt haben, einen SchwiegerSohn zu finden, dem er ſeine
Tochter geben konnen, weil er einen Eyd gethan, ſie niemand an
ders, als einem Methaphyſico beyzulegen.

Francke.
Man ſuchte mir aber meine Lectiones auf eine andere Art, und un

ter Anfuhrung anderer Urſuchen zu hemmen. Einmahl ſagte man, es
kamen nicht allein Ftudioli, ſondern auch andere ungelehrte Leute und
Handwercker in meine Loctiones hinein, und dieſes muſte man nicht geſtat
ten, weil dergleichen Leute furwitzig waren, grubelten, und offtmahls, was
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gefaget wurde, nicht recht verſtunden, nachmahls es unter andere Leute
brachten, da es denn verſtummelt, ubel ausgeleget und verkehret wurde, ſo

daß alſo nichts, als groſſe Unordnung und Mißbrauche daraus erwachſen
fonten. Zum andern legte man es mir als eine Sunde aus, daß ich auf ei
ner Lateintſchen Univerſitat in teutſcher Sprache meine Lectiones hiel—
te, ich verwehnete damit die Studioſos, und würde eine batbariem einfuh
ren, ich machte lauter Neuerungen, und wolte etwas beſonders haben, war
um ich nicht bey der alten Gewohnheit bleiben, und es ſo machen konte, wie
es andere vor mir gethan hatten.

Thomadſius.
Auf den erſten Einwurff hatten Sie antworten konnen: War

um das die Geiſtliche denen gemeinen Leuten erlaubten, die Bibel zu
leſen, wenn Sie ihnen nicht zugleich verſtatten wollen, dieielbige ſich

der Kirche bleiben, denn in ſelbiger wird die Heil. Schrifft gleicher
bey Gelegenheit erklaren zu laſſen. Sonſten muſten dieſe auch aus

maſſen erklaret, und Sie hatten doch in ihren Lectionibus kein an—
der Abſehen, als durch die Krafft und Macht der Bibel die Lrute zu
einer wahren Bekehrung und Beſſerung des Lebens aufzumuntern.
Ob nun gemeine Lkeute nicht ſo wohl nothig haben, ſich zu bekehren,
als die Ltudioſ, laſſe ich an ſeinen Ort geſtellet ſeyn. Daß auch die
gemeine Leute in ihren Lectionen offtmahls etwas nicht recht ver
ſtanden, und ubel angewandt, thut auch zur Sache nichts, denn ſonſt
muſte man ihm das BibelLeſen,/ item das Kirchen gehen ebenfalls
verbieten, weil ſie die Bibel auch offtmahls nicht recht verſtehen, in
gleichen auch den Prediger nicht. Jndeſſen ſo hebt der Mißbrauch
den guten Gebrauch nicht auf. Uherdem ſo haben Sie auch denen
gemeinen Leuten keine Bothen geſchickt, daß ſie in ihre Lectiones
kommen, und denſelben beywohnen ſolten ſondern es waren dieſelbe
bloß vor Studioſos angefangen, dabey ſie aber keinem Burger die
Thure weiſen konten, wenn er ſich in ſelbige begab, oder ſie bathe, daß
ſie ihm erlauben mochten, denſelben beyzuwohnen, weil er darinn viel

Erbauung und Erweckung fande. Jhr Ruhm iſt indeſſen bey dem
allen groß geworden, und haben dieſes alle Leute, die in der Welt groß
und beruhmt werden wollen, zu erwarten daß ſie von allen Orten
und Ecken mit Feinden umgeben ſeyn. Diefe aber muſſen zu ihrer

Er
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Erhohung das meiſte beytragen, denn da Sie ihren Ruhm verklei
nern wollen, ſo erhohen ſie denſelben auch wider ihren eigenen
Willen. Und wer virl Feinde hat, kan ſich auch gewiß verſprechen/
daß er viel Freunde finden werde, wenn er ſich nur gegen dieſelbe
rechtſchaffen und ehrlich erweiſet, und in ſeiner Anffuhrung bezeiget/
daß dasjenige nicht wahr ſey, was ſeine Feinde von ihm ausſprengen.
Sie waren wohl niemahls zu einem ſo hohen Grade der Erkanntniß,
Demuth und Selbſt-Verlaugnung gekommen, wenn nicht ihre
Feinde ihre Tugend durch das Creutz und Verfolgungen bewahret
hatten. Denn wenn man da rechtſchaffen geblieben, ſo gehet man
nachgehends rechtſchaffen durch, und verlachet alles Toben und Ra
ſen der Widerwartigen.

Offt macht ein ſchlinuner Wind,
Daß man den Hafen findt.

Francke.
GoOtt ſey davor gedanckt. Wir waren damabls in Leipzig die erſten,

welche ihre Collegia teutſch anfiengen zu leſen, und haben wir nachgehends
dieſes auch in umern Halle continuiret, nachdem uns GOttes Hand wie
derum daſelbſt zuſammen bracht. Viele Studioſi ſind auf Univerſitä
ten, die nicht Latein verſtehen, und doch geſchickt ſeyn, guten Unterricht in
Wiſſenſchafften zu faſſen und anzunehmen, warum ſolte man nun dieſen
nicht behulfflich ſeyn. Zudem da uns das Exempel der Frantzoſen deutlich
zeiget, daß einer hochgelehrt ſeyn, und Wiſſenſchafften aus dem Grunde ver
ſtehen kan, ob er aleich keine andere als ſeine MutterSprache eintzig und al
lein gefaſſet. Denn die Sprachen ſind wohl ein Hulffs-Mittet der Ge
lehrſamkeit, machen aber ſelbſt keine Gelehrſamkeit aus. So daß ich dem
nach nicht abſehe, warum man es mir ubel ausgeleget, daß ich teutſch geleſen,
auſſer daß ich dencken muß, man habe wollen den Beytall verhindern, den
ich auch von denen Leuten hatte, die ihre Mutter-Sprache allein verſtunden,
und alſo, wenn ich Lateiniſch geleſen hatte, mich micht hatten hören konnen.
So gehets, der Neid und Mißgunſt unter denen GOttes-Gelehrten ma
chet, daß offt Spaltungen und Streitigkeiten entſtehen, uber welche man
nachgehends ſtreltet, als wann die Seeligkeit daran hienge, da ſie doch kel
nen andern Grund als den Eigenſinn und die Allecten derer SOttesGe
lehrten haben, o Sitten, o Zeiten! Um Advent that ich von Leipzig eltze klei
ne Reiſe ins Mansfeldiſche und Altenburgiſche, da mich denn der ſeel.

Herr
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Herr Geheimdte Rath Seckendorf mit groſſer Liebe aufnahm, ich gleng auch
nach Zeitz, zu dem beruhmten Herrn Chriſtoph Cellario, der nachmahls un
ſer wertheſter Herr Collega geworden, in Jena machte ich mich auch mit
D. Bechmannen und D. Bayern, wie auch mit dem Herrn D. Sagittario
bekandt, mit dem ich einen genauen Umgang hatte; Eudlich traff ich auch in
Erfurth D. Breithaupten, damahligen Seniorem, an, den ich vorhero ſchon in
Kiel gekaundt hatte, und ſtarckete mich mit ihm in GOtt, deſſen Wege ich
damahls noch nicht wuſte, daß ich nehmlich mit einem ſo groſſen Mann der
mahleius auf einer Univerlſitat zugleich als Lehrer leben ſolte. Der HErr
ſey auch davor geprieſen. Jch kam alſo darauf nach Gotha, und predigte
daſelbſt ſo wohl auf gnadiges Verlangen Sr. Hochfl. Durchl. des Her
togs, als auch an andern Orten, da ich durchreiſete. Bis ich 1690. wieder
nach Leipzig kam, und daſelbſt meine Collegia, ſo viel als es meine Wider
ſacher erlaubten, fortſetzte. Doch als Herr D. Gloxius in Lubeck des Todes
verbliche, ſahe ich mich genothiget, daſelbſt hinzureiſen. Ach predigte da
ſelbſten offt mit aroſſer Freudigkeit, und als ich auf der Ruckreiſe nach
Leipzig mich in Erfurth aufhielte, und die AuguſtinerSemeine mich um
eine Gaſt-Predigt ſchrifftlich erſuchte, that ich dieſelbe mit Beyfall, und
wurde darauf zum Diacono obenangefuhrter Gemeine aufund angenom
men, indem GOtt die Hertzen derſelben lenckete, daß ſie auf mich fielen.

Thomaſius.
So riſfe GSie alſo GOtt ihren Feinden in Leipzig aus den

Rachen. Jch hatte damahlen ſchon das rechtliche Gutachten in Jh
rer Affaire bey denen damahligen Troublen aufgeſetzet, denn ich
ſahe, daß ihnen zu viel geſchahe, und ſeit der Zeit haben unſere bey
derſeits Feinde mich den Advocaten der Pietiſten genennet, daru
ber ich auch nur immer gelachet, indem mein Symbolum war?
Ridendo dieere verum quod vetat?

duneten hed heeceehen vielen Sachen.
Wer hatte aber damahlen ſagen wollen, daß ich in Halle die

Aufrichtung der Univerſitat befordern, meinen Feinden in keipzig
daſelbſt auf dem Halſe ſeyn, und Sie, mein wertheſter Herr Collega,
ſo wohl als andere groſſe und aufgeweckte Manner zu Mit Gehulf
fen auf derſelben haben werde, ſo daß wir zuſammen dieſen Ort in
ſolchen Ruff und Aufnehmen bringen ſolten, als keine Univerſitat

in
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in Deutſchland ware. Ey, GOttes Wege ſind wunderlich. Deß—

halben habe ich auch offt meinen Zuhorern angerathen, ſie mochten
ſich die ſonderbareſte Falle und Veranderungen in der Welt ſeitei—
nem Jahre aufnotiren, und nach verfloſſenem Jahre nachſehen, wie
alles wider Vermuthen gantz wunderlich, wiewohl zur Ehre deß, der
Himmel und Erden regieret, gegangen. O GOtt, deine Wege ſind
unbegreifflich. Unſere Feinde dachten es boſe mit uns zu machen,
du aber haſt uns vor ihren Augen erhohet, und uns ihnen zur Schau
geſetzet, daß ſie unſer Gluck, ſo du uns verliehen, benedeyen, und vor
Unmuth und Schande faſt zerberſten muſſen, ſo offt wir ihnen das
Halliſche Saltz der Weißheit zu koſten gegeben. Leipzig wollte uns
nicht haben, denn es war unſer damahls nicht werth, itzo aber erken—
net es mehr als zu wohl, daß Sie, mein Herr Collega, die Leute von
denen Abwegen der Diſputir. und Zanck- Theologiæ, auf welchen
damahls jederman einher aienge, auf den eintzigen Weg zur wah
ren Seeligkeit, die Heil. Schrifft und derſelben grundliche Erkannt
niß durch die Grund-Sprachen gefuhret, und daß ich der erſte ge
weſen, der das Vorurtheil des menſchlichen Anſehens gebrochen, und
den Weg zu einer frehen und ungebundnen Art zu philoſophiren,/

ranskr.Jrn Erfurth gab ich mir groſſe Nuhe, dem mir anvertraueten Amte ein

völliges Gnugen zu tbun, uno die mneinen Handen ubergebeune Seelen dem
ewigen Hirten der Heerde Chtiſto zu uberliefern, es munterte mich auch
der Herr D. Breithaupt, damahliger Senior in Erfurtb, nicht wenig auf.

Thonaſius.
Jch weiß, was Herr Abt Breithaupt in ſeiner Lectione para-

netiea uber ihren Tod von ihnen geſchrieben. Daß ſie nehmlich da
ſelbſt auf eine erſtaunende LArt gearbeitet, indem ſie nicht allein
auf der Academie gelehret, uno in der Kirche geprediget,. ſon
dern auch Knabchen und Magdchen, groſſe und kleine, mit ſolcher
Treue catechiſiret und unterrichtet, daß ſie ſich einen groſſen

Neid bey ihren Feinden und Widriggeſinneten zuwege gebracht.
d Franckr.



Francke.
Ja wohl mein GOtt: Jch hatte in meinen Predigten auch viel Ro

miſchCatholiſche Zuhorer, denn weil ich kelne Contreverſien noch Strei
tigkeiten predigte, iondern den geraden Weg zum Himmel durch Buſſe und
Bekehrung meinen Zuhorern wieſe, ſo fanden ſich auch dieſelbigen ein, um
ſich dadurch zu erbauen, und gewann ich dadurch verſchiedene, daß ſie ſich
zur Evangeliſchen Religion bekaunten, mehr durch meine Morale, als durch
die Streitigkeln eingenommen. Dieſes gab groſſe Bewegung und Er
bitterungen bey ubel-geſinnten Leuten, man maſſe mir bep, ich hatte die ge
meine Ruhe geſtohret, und dieſer, wiewohl ungegrundete Borwand war
genug, daß man mich meines Amtes 1691. im September, zum groſſeſten
Leidweſen meiner Gemeine und vleler anderer Menſchen, entſetzte, und un
ter harter Bedrohung mir auferlegte, innethalb zwey Tagen die Stadt zu
raumen. Dieſes geſchahe nun.

Thomaſius.Viel Gluck, Herr Collega, mir iſt es faſt nicht beſſer gegan

gen. Hierauf giengen ſie aho nach Berlin.
Francke.

Nachdem ich etliche Tage vorher meine Zuhorer mit vlelen Thranen
ermahnet hatte, daß ſie in dem Guten beſtandig bleiben mochten, verlieff
ich ſie endlich am 27. September in vieler Freudigkeit, und wandte mich von
Erfurth, uber welches ich den Staub meiner Schuhe ſchüttelte, nach Gotha,
allwo meine Frau Mutter und eintziae Schweſter noch am Leben waren.
Das Hochfurſtl. SachſiſchGotbiſche Hauß haite wegen der meinetwe
gen angeſtellten PFroceduren genaue Nachricht einnehmen laſſen, auch bey
des damahligen Stadthalters Hochwurden eine nachdruckliche Vorſtel
lung gethan, und da dieſe nichts verfangen, am ChurMavyntziſchen Hoſe
durch ein ernſtliches Schreiben uber ein ſolches unerhortes Tractament ei
nes unſchuldiaen Evangeliſchen Lehrers ſich hochſtens beſchweret, und deſ
ſen gerechte Abndung ſich vorbehalten. Nechſtdem ſo war es entſchloſſen,
mich in dero Landen zu verſorgen. Jngleichen geſchahe mir ein Vortrag,
eine bey dem Coburgiſchen Gymnaſio vacante Profeſſion anzunehmen, wie
denn auch der damahlige jungere Hertzog von SachſenWeymar mich er
ſuchen ließ, die Stelle eines HofMredigers bey ihm anzunehmen. Allein
ich hatte durch gottliche Vorſorge an eben dem Tage, da ich in Erfurth den
Beſehl erhalten, mich nach zweyen Tagen aus der Stadt zu machen, die
Nachricht im Nahmen des Chur /Brandenburgiſchen Hofes bekommen, daß
man mich, wofern man mich in Erfurth nicht dulden wolte, im ChurBran

den
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denburgiſchen gerne und willig aufnehmen wurde, alſo hielte ich mich ver
bunden, ehe ich mich anderwerts einlieſſe, den Ausgang dieſes Anerbietens zu
erwarten. Nach wenig Wechen drauf erfolgte die Deſignation zur Pro-
feſſione Græcæ Orientalium Linguarum bey der damahls erſt anzule
genden Halliſchen Univerſitat, wie auch zu dem Glauchiſchen laſtorat. Jch
gitng alſo von Gotha uber Halberſtadt, Quedlinburg und Magdebarg
nach Berlin, und hielte mich daſelbſt bis zu Anfang des folgenden 1692.
Jahres auf, da ich nach ausgerertigter Vocation nach Halle abreiſete,
und beyde Aemter zu gutem Glucke autrate. Wie ſchlecht es auch An—
fangs auf unſerer FriedrichsUniverſitat ausſahe, ſo beforderte doch
GOTT die Arbeit unſerer Hande mit ſeinem Seegen, indem die An—
zahl der Studirenden nach und nach anwuchs und ſtarcker wurde. Jch
verwaltete meine Profeſſionum Græcæ Orientalium Linguarum biß
Anno 1699. alsdenn uberlieſſe ich ſie einem wurdigen Succellori, und
erhielte i698. die Profeſſionem Theologiæ Ordinariam, welche ich auch
biß an mein Ende bekleidet, ob ich gleich den Titul eines Doctori Thea-
logiæ, den verſchiedene meiner Collegen in dem JubeleFeſt der Reforma-
tion angenommen, niemahls ambiret.

Thomalius.
An das Wayſenhauß dachten Sie wohl damahls noch nicht.

Francke.Jch nahm bey meinem Glauchiſchen Paltorat wahr, in was vor einer
groſſen Unwiſſenhelt ſich die Kinder armer Leute befinden, die vor denen Thu

ren ihr Brod ſuchen muſſen: Daher ein hertzliches Mittleiden uber der
ſelben Zuſtand bezeigete, und auf Mittel dachte, demſelben abzuhelffen. An
tangs uuterrichtete jch ſie ſelber, indem ich ihnen die Allmoien austheilete,
naengehends richtete ich eine Armenſchule mit einem wenigen Vorrath auf,
und da ich die Worte Pauli 2. Corih, 8. betrachtete, da er nun ſaget GOet
kan machen, daß allerley Gnade reichlich untereuch ſey, daß ihr in
allen Dingen volle Gnuge habet, und reich ſeyd in allen auten Wer
cken, blier ich dabey ſtille ſtehen, und dachte bey mir ſelbſt: Aie kan GOtt
machen, ich wolte gerne machen, Armen autes thun, wenn ich was dazu batte.

Nun muß ich manchen leer und ohne Nliine von mir gehen laſſen. Allein,

d Wo Win

OOtt zeiget mir, aß ſein rt abr eit ſev, indem er mir einen Bor
rath nach dem andern zuwar,daß ich ein Gebaude aufführen konte, in wel
chen letztens beh meinein Tode uber goo. Seelen an Seel und Leib verſor
get, unterrichtet und geſpeiſet werden, ja die Zahl derer, ſo die Schule fre-

quentiren, ſteiget bij aop.

dr Tha-



Thomaſius.
Allein, wie Sie das Wayſenhauß zu bauen anfiengen, haben

Sie ſich auf nichts gewiſſe Rechnung machen konnen, man ſaget mir,
es hätten ſich gleich Anfangs vornehme Standes Perſonen offeri-
ret, das Jhrige mit dazu beyzutragen, und da Sie alſo die reſte Ver
ſicherung von ihnen gehabt, mit denen Koſten unterſtutet zu wer
den, ſo haben Sie leicht einen Bau anfangen konnen.

Francke.
Darinn ſeyn Sie nicht wohl berichtet, der gantze Anfang des Wayſen

hauſes waren ſieben Gulden, und ob mir aleich Hoffnung zu mehrern gema
chet worden, ſo weiß man doch, wie die Berſprechen, zumahlen von groſſen
Herren, ſo offt fehl ichlagen, daß darauf kein gewiner Staat zu machen, viel
weniger ein gantes Haus von Grund anf aufzuführen ſey. Hatte ichs dar
auf angefangen, ſo hatte ich auf den Sand gedauet, allein mein gantzes
VWVertrauen ſtunde zu dem lebendigen GOtt, der Himmel und Erde gemacht
hat, und der der Menſchen Bertzen lencket wie die Waſſerbache, und dieſer
nun ſolte mich in meiner Hoffnung nicht zu Schanden werden laſſen, welches

cr auch gethan. Thomañus.
Bift Sie Jhr Wayſenhauß anſiengen au bauen, waren wir be

ſtandig gute Freunde, allein dazumahlen verfielen wir. Doch hat die

Schuld wohl nicht auf meiner Seite gelegen. Gie wiſſen wohl,
wie Sie damahlen mich um Rath und meine Meynung von Jhren
Anſtalten und Aufrichtungen hathen, dieſe gab ich Jhnen, als einem
auten Jreunde, meiner Gewohnneit nach frey und aufgedeckt ge
ſhrieben. Gie waren auch zur Zeit gar wohl damit zurrieden, er
zurneten ſich aber wider mich, als Sie dieſelbe daraur gedruckt er
vlickten, und meyneten, ich hatte ſie drucken laſſen. Allein ich kan
vor GOtt bezeugtn, daß dieſe meine Gedancken von mir nicht zum
Druck ubergeben  noch einem Minſchen, als ihnen communieiret
worden, vielmehr aber muß ich beiorgen, daß einer von denen, wel
then Sie ſelbe abzuſchreiben gegeben fich ſelbſten eine Copie davon
gemacht, und dieſelbe nachgehends in unrechte Hände kommen laſ

ſen  welche ſie dem offentlichen Druck ubergeben. Francke.
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Francke.Sie ſind doch aber niemahls ein Freund vom Wayſenhauſe gewe

ſen, und haben nicht immer das beſte Urtheildavon gefallet.

Thomalſius.
Meinen Gedancken nach, halte ich freylich ein Zuchthaus ho—

her, als etliche Wayſenhauſer: denn ob es zwar gut iſt, daß in einem
Wayſenhauſe junge arme Kinder wohl auferzogen, und in der Got—
tesfurcht ſo wohl als Wiſſenſchafft unterrichtet werden, ſo wird
doch durch Zwang, welche ſie mit dabey einflieſſen laſſen, wohl kein
Menſch fromm, vielmehr werden dadurch offte nur Heuchler gema—
chet, die, wenn ſich die geringſte Gelegenheit wieder auſſert abge
hen, und auf ihre alte Sitten kehren, wie man dergleichen Epempel
wohl erfahren.

Francke.
Unter einer ſo groſſen Anzahl von Leuten, die lm Wayſenhauſe aufer

zjogen werden, konnen freylich nicht alle heilige Engel und ohne Kebler ſeyn,
allein die guten Leute, ſo aus unſerer Schule gekommen, veraenen ſie, und
wenn die jungen Leute inm Wapſenhauſe, dem gemeinen Weſen gleich zu
der Zeit noch nicht Nutzen ſchaffen, ſo werden ſie doch daſelbſt zu bereitet,
daß ſie dermahlems wurdige Glieder der kepublic abgeben konnen, ſo daß
ich alſd nicht ſebe, warum Sie dem Wavſenhouſe ſo taiud ſeyn. Der Zwang
und die Zucht intendiret auch nur die Obſtacula der Frommigkeit zu remo-
virten.

Thoimaſius.gch bin dem Warſenbauſe gar nicht feind, vielmehr habe ich
die gute Ordnung  Sorgrält und wohleingerictete Anſtalten ſo Sie
in demſelben angegeben, jederzeit geprieſen. Daß aber dafelbſt das
Centrum alles Guten, ohn eintziges Ubel anzutreffen ſeyn ſolte und
daß man kein Geld nicht auch zu andern nutzlichen Dingen, als nur an
das Wayſenhauß anlegen konte, halte ich ncht vor richtig, ſunt bona
mixta malis. Es iſt gutes darinn, aber nicht alles, den das leibet die
menſchliche Schwachheit nicht. Jndeſſen muß man dieſes von ihnen
ſagen, daß Sie mit denen Geldern welche zum Warſenbauſe gewid
met worden, jederzeit ſehr wohl und Chriſtlich uugegangen, und
nichts davon zu ihrem krivat. Nutzen angewendet  ſondern alles

dz viel
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vielmehr denen armen Kindern, ſo wie es die Wohlthater verlanget,
beſtandig zugewandt. Mit einem Wort: Sie ſind ein treuer
Haußhalter geweſen; und da man von einem Haußhalter nicht mehr
erfordert, als daß er treu erfunden werde: ſo haben Sie alles ge
than, was ihnen zu thun obgelegen.

Francke.
Sie haben auch niemahlen eine beſondere gottliche Providentz bey

dem Wayſenhauſe ſtatuiret, dadurch GOtt bey ſo augenſcheinlicher Hulf
fe, die er geleiſtet, gleichſam ſein Siegel darauf gedrucket, und gezeiget, daß

es ſein und nicht MenſchenWerck allein ſey.
Thomaſius.

Daß GOttes Vorſorge die gantze Welt erhalt, iſt bekandt,
denn ſonſten konten wir nicht einen Augenblick leben oder Athemzie
hen. Daß auch GOtt eine beſondere Vorſorge vor ſeine Glaubige
und Kirche habe, iſt nicht weniger bey denen Herren Gottesgelehrten
ausgemacht, ſo daß alſo das Wayſenhaus, in welchen ſo viel Kinder
GOtt und ſeiner Kirche zum beſten auferzogen werden, allesdings
auch zu der beſonderen Vorſorge GOttes mit gehoret. Daß aber
das Wanyſenhaus noch zu einer genaueren Vorſorge GOttes, als
welche er uber ſeine Kirche uberhaupt hat, hinzubringen ſey, will mir
eben nicht in den Sinn. Vielmehr ichreibe ich daſſelbe, nechſt GOtt/
welchen ich beſtandig voraus ſetze  Jhrer beſonderen Gaben und Ge
ſchicklichkeit zu, da Sie mit denen Groſſen der Welt wohl umgehen,
deroſelben Huld gewinnen, und ihre Mildthatigkeit auf ein an und
vor ſich ſelbſt unſchuldiges Werck, als das Wayſenhaufß iſt lencken
konnen. Haben Sie nicht aber auch vorher Leute nach Holland
und Egelland geſchickt, welche ſich daſelbſtj um die Einrichtung der
Wayſenhauſer zu erfahren, Muhe geben muſſen, damit Sie nach
derſelben Modell auch das Jhrige einrichten konten?

Francke.
Ja, dieſes iſt allerdings geſchehen, indem ich wohl wuſte, daß die Hol

lander in dergleichen Anſtalten accurat ſehn, und ich es aiſo wohl treffeu
wurde, wenn ich derſelben Fußitapffen in dieſem Stucke tolgete. Ach habe
indeſſen freylich viel Cenluren uber das Wapſenhauß uusſtehen muſſen, ich

habe
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habe mich aber beſtandig damlt getroſtet, daß GOtt durch die armen Kinder,
ſd im Wayſenhauſe geſpeiſet werden, mir einen Tiſch gegen meine Feinde
bereitet habe. Mein eintziger Lyllogilmus, den ich allen falſchen Schluſ
ſen meiner Feinde entgegen ſetze, iſt dieſer; Niemand wird zu ſchanden,

der des HErren harret.
Atqui, ich harre des HErrn,

ch ſch den werden OdErgo werde ich ni t zu an trrWer Gort vertraut, vat wohl gebaut,
Acqui, ich habe GOtt vertraut,
Ergo hab ich wohl gebaut.

Man hat mir meine Erinnerungen und Bitten bey groſſen Perſonen
vor das Wayſenhaus aufgemutzet, gleichſam als wenn ich auf ein Wun
der und Zeichen von GOtt, der doch nichts ohne naturliche Mittel thut,
hatte warten ſollen. Hatte ich das qethan, ſo hatte man mich vor einen
Fanaticum gehalten, weil ich die Verſorgung des Wayſenhauſes unmittel
barer Weiſe von GOtt hatte haben wollen. Habe ich das Allmoſen de
nen Wohlhabenden vor das Wayſenhaus angeprieſen, ſo habe ich gethan,
was Paulus dem Timotheo1. Tim 6, 17. 18. 19. befiehlet: Denen Reichen
von dieſer Welt gebeut, daß ſie nicht ſtoltz ſeyn, auch nicht hof
fen auf den ungewiſſen Reichrhum, ſondern auf den lebenditzen
GoOtt, der uns dargiebt reichlich allerley zu genieſſen, datz iie gu
tes thun, reich werden an guten Wercken, gerne geven, behulfflich
ieyn, Schatze ſammlen, ihnen ielbſt einen guten Grund aufs Zu
kunfftige legen, daß ſie ergreiffen das ewige Leben.

Thomaſius.Ich beklage, daß ich nicht auch etwas erkleckliches dem Wayſen

hauſe zugewandt, doch dachte ich immer, es brauchte ſelbiges meinen

Beyſtand nicht. Mein Herr College D. Stryck Sen. verſprach ihnen
bey Anfang des Baues die Fenſter zu ſchencken, meynete aber wohl
nicht, daß es ein ſo groſſes Werck und Gebaude werden ſolte, daher
verwunderte er uch, als ihm der Glaſer die Rechnung vor die Fen
ſter brachte, als ne auf etliche hundert Rthlr. hinauf ſtiege, doch weil
er es einmahl verſprochen, ſo wolte er es auch gerne halten.

Francke
Die meiſten Leute ſteben zwar in den Gedancken, als ware bey denen

Anſtalten des Wayſenhauies ſchon ein gewiſſer Fund, aus welchem die zur
Veſtreitung der Koſten nothige Gelder horgenommen werden; allein dieſes

iſt
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iſt aartz falſch, und bey meinem Tode iſt auſſer dem, was die Bibliochec,
Apothecke und Acker gegeben, ſo aber zur Fortſetzung des Wercks gautz und
gar nicht zulanglich, auf keine gewiſſe Einnahme Staat zu machen geweſen.
Und ob gleich der Unglaube gleich anfanas ſchon alſo geredet: Das Werck
konne nicht auf kommen, weil keine Mirtel dazu verhanden waren.
Der Bau konne nicht ausgefuhret werden, weil jeden Sonnabend
kaum ſo viel Geld verhanden ware, daß denen Arbeitern das Lohn
von ſelbiger Woche konte bezahler werden. Es ware ja gantz und
gar keine Folge, wenn die Leute gleich im Infange, da es etwas neu
es ware, ſo viel Verehrung dazu gegeben und eingeſendet, daß es
inmer ſo gehen wurde. Und wenn gleich das chaus gebauet wur
de, wo ware dann hernach das Capital, wovon die Leute in demſel
ben erhalten werden ſolten? es konne das Werck nicht beſtehen, weil
es keinen hixum oder gewiſſen Fundum habe. Soo glaube ich doch,
daß der GOtt, ſo dis Werck bivhero erhalten, auch kunfftig ſeine Hand da
von nicht abziehen ſondern es zu ſeiuen Ehren in unverrucktem Flor werde
fortbluhen lafſen.

Thomaſius.GOtt gebe es, man kan aber nicht wiſſen, wie ſich offtmahls die

Zeiten verandern, und ob ihr Luccelſlor in denen Anſtalten auch ihre

Geſchicklichkeit beſitzen werde, alles, wie es angefangen, weiter aus
zuführen, denn duo cum faciunt idem non eſt idem.

Zwey machen zwar ein Dinau doch mit dem Unterſchied,
Daß ein gewunichtes Gluck nicht allem veyden bluht.

Jngleichen, non minor eſt virtus quam quærere varta tueri.
Au dieſer lobenswerth, der ſieh ein Hauß beſtelit,
So iſts nicht minder der, der es im Stand erhalt.

Frantke.
Des halb habe ich mir gleich ausgebethen, da die Anſtalten aufiengen,

noch bey meinem Leben ſelbſteumir einen Directorem zu denominiren, von
dem ich gewiß wiſſen konnen, daß er denen Anſtalten gewachſen ware. Und
da nun dieſes geſchehen, laſſe ich das übrige GOtt anheim geſtellet, als
welcher alles dermaſſen machen wird, wie es ſeines helligen Nahmens Eh
re am ruhmligſten und am zuttaglichſten ſeyn wird.

Thomalſius.
Nach ihrem Tode hat Sie Herr Joh. Ulrich Schwentzel, Paſt.

zu St. Moritz, wegen des Wayſenhauſes inſonderheit und deſſelben

Bauet
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Baues, in einer Abdanckungs-Rede mit dem Konige Salomo ver—
glichen,als der auchwegen ſeiner Gebaude in der gantzen Welt einen
groſſen Nahmen erlanget. Daer denn den Text aus dem Sirach cap.
47, 14219. Nach David ward König ſein kluger Sohn Salomo,
den der Vater qute Ruhe geſchafft hatte, daß er im Friede regiiere—
te. Denn Gort hatte aues umver ſtille gemacht, daß er ſeinen
Napmen ein Haus bauete, und ein Heiligthum aufrichtete, das ſfur
und fur bliebe. Owie wohl lerneſt du in deiner Jugend, und wa—
rent voll Verſtandes, wie ein Waſſer das Land bedecket, und haſt
alles mit Spruchen und Lehren erfullet, und dein Nahme ward be
ruffen fern in die Jnſuln, und um deines Friedens willen wareſt du
lieb und werth gehalten. Alle Lande verwunderten ſich deiner
Lieder, Spruche, Gleichniſſe und Auslegung, und lobeten den HEr
ren, der da heiſt der GOtt Jſtael.

Francke.
Dieſe Vergleichung ſcheinet vor mir zu hoch zu ſeyn, indem ich kein

Konig, ſondern ein armer Prediger und Diener des Wortes GOttes gewe
ſen. Meine Weißheit iſt auch dermaſſen ſchlecht gegen des Salomonis
ſeine, daß, da er der Weltwe ſeſte unter allen Sterblchen geweſen, meine
Weißheit bloß in Erkanntniß meiner Thorheit und meines verderbten Flel
ſches und meines JEſu geſtanden.

Thomalius.Hat doch Chriſtus die Lilien auf dem Felde dem Salomoni ver:
glichen, und noch dazu beygefuget, daß dieier in aller ſeiner Herrlich—
keit demſelben nicht beygekommen. An ihnen aber iſt der Welt viel

mehr als an tauſend Lilien geleaen geweſen,warum ſolte man Gie alſo
nicht dem Salomoni an die Seite ſeten? Zudem ſo hatte ihnen
ODtt ein geiſtlich Konigreich und Prieſterthum gegeben, und Sie
zum Konige und Prieſter gemacht, deßhalben man Gie wohl mit ei
nem andern Konige vergleichen kan. Ja da die groſſeſte Weißheit
auf der Welt in Erkanntnin der menſchlichen Thorheit beſtehet, ſo
ſind Sie auch darinn der Weißheit Salomonis gar nahe gekommen,
als welcher auch erkandt, daß alles auf der Welt eitel, hinfallig und
verganglich, und darim ſeine Weißheit hauptſachlich bewieſen.

Francke.
Das Gebaude, ſo ich aufgerühret, kan den Salomoniſchen Wunder

werck der Welt ſo wenig gleich kommen, ſo wenig ein leimern Schwalben

e Neſt
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Neſt einem Marmornern Pallaſt mag ahnlich genennet werden, alſo iſt in
allen Stücken zwiſchen uns beyden wohl ein groſſer Unterſcheid.

Thomalius.
Ach ſehe ſchon, daß Jhre Beſcheidenheit uicht zulaſſen will, daß man

Sie nach Verdienſten erhebet, allein der Herr Verfertiger dieſer Rede
hat allerdings Recht zu ſagen, daß ihre Klugheit wie des Salomonis ſei
ne, groß und ausnehmend geweſen. Da er denn durch die Klugheit ver
ſtehet, die gottliche Weißheit, dem HERNN uu gefallen, den zu ver
trauen, den zu furchten, und den zu lieben. Denn allerdings iſt die
wahre Weißheit nicht ſo wohl im Verſtande als im Willen zu ſuchen,
wie ich dieſes durchgangig in meinen Schrifften bewieſen, und der Poet
ſchon vor Alters recht geſaget: Video meliora proboque, deteriora

ſequor.
Jch ſeh das beſſere, und fall demſelben bes,
Doch daß mein Leben ſtets verderbt und boſe ſey.

Deun daraus flieuet unwiderſprechlich, daß ein guter Verſtand nicht ſo
aleich auch den Willen gut und ruhig machet, und daß die Gelehrteſten,
bie am meiſten ihren Verſtand zu ſcharffen ſuchen, gar offters die Aller
verkehrteſten ſeyn. Es lobet daberd obgedachter KirchenRedner an Jh
nen, daß Sle mit denen krafftigſten Zeugniſſen von der Tieffe des menich
lichen Unvermogens und Verderbens, aber auch von der Moglichkelt der
Bekehrung, und von der Groſſe der in Chriſto zu findenden Erbatmung,
Guade und Krafft, faſt alles erfulet haben, wie ein Waſſer das Land
bedecket.

Francke.
Darinn hat Herr Schwentzel wohl allerdings meine Meynung ge

troffen, und ich bin verſichert, daß, wenn alle Gottesgelehrte dieſes ihr ein
tziges Thun und Werck ſeyn lieſſen, an ſtatt, daß ſie offtermahlen unter ein
ander uber wenig wichtige Sachen dilputiren und aancken, es wurde der
Kirchen GOttes allerdings beſſer gerathen ſeyn. Mir iſt dieſe Wahrhelt
jederzeit vor meinen Augen gweſen, und nach dieſem Kiel dabt ich alles hin
gerichtet, was ich nür in der Welt vorgenommen: dan ich nehmlich andere
vermahnet, und ſelbſt dahin getrachtet, die Bloſſe und das Elend meines
Hertzens recht einzuiehen, und von Tage zu Tage vollkommener und from
mer zu werden. Dahin geht der Endzweck aller meiner Predigten und
Collegiorum, die ich jemahls gehalten, aller Briefe, die ich geſchrieben, und
gllet Geſpracht, die ich mit glaubigen Geelen gefuhrel. Thomadſius.
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Thomaſius.

IJch weiß doch, daß alle ihre Predigten, Collegia und Briefe
in dem Wayſenhauſe von denen Herren Studioſis abcopiret, und
ſorgfaltig aufgehoben worden. Es ware demnach zu wunſchen, daß
dieſelbe einsmahls ans Tage Licht kommen, und der Weit zur Er—
bauung in offentlichen Druck heraus gegeben werden mochten. Jn
ſonderheit da Sie in der gantzen Welt ihre Correſpondentz gefuh—
ret, und verſchiedenen Studioſis Jahr aus Jahr ein viel damit zu—
ſchaffen gemacht, ſo glaube ich, daß der Brieff-Schatz groſſer und
vortrefflicher ſeyn muſſe, als wir jemahls von einem gelehrten
Manne gehabt.

Francke.
Meine Correſpondentz hat groſtentheils Gewiſſene-Falle betroffen,

um deren halben ich von vlelen glaubigen Seelen inn- und auſſerhalb
Deutſchland angeſprochen worden, ihnen von ſelben eine Erlauterung zu
geben, um ſie in ihrem Glauben zu ſtarcken, und ihr blodes Gewiſſen zu be
friedigen. Wenn dabhero jemand in meinen Briefen beſondere weltliche
Gelehrſamkeit ſuchen wolte, ſo wurde er ſich gar ſehr betriegen, denn dieſe
babe ich jederzeit andern Leuten gelaſſen, indem mir auſſer GOtt und der
Gottesgelahrtheit nichts ſuß, angenehm und vergnugt geweſen. Sie ha—
ben aber, mein Herr Collega, niemahls viel Briefe gewechſelt.

Thomaſius.
Nein: Zum Briefeſchreiben war ich in der Welt verdorben/

indem mir nichts verdrießlicher vorkam, als vielen Leuten auf ihre
offtmahls unnutze und ſchlechte Schreiben aroſſe Antworten zu ma
chen, die eben ſo leer wie die erſten waren. Ich dachte beſtandig, ich
konte meine Zeit beſſer anwenden. Dahero ichs auch in offentlichen
Schrifften bezeuget: Es mochte mir es niemand vor eine Unhoff
lichkeit auslegen, wenn ich auf ſeine Schreiben nicht antwortete.
Meine Zeit ware zu kurtz zugeſchnitten, als daß ich viele auf Briefe
wenden ronte, von denen ohnedem mein Naturell mir einige Aver-
lon gegeben. Jch bobe indeſſen alle Briefe ſorgfaltig auf, und
wolte uberhaupt in denen gedruckten Schrifften mich bey denen
Gelehrten vor die Ehre dero Zuſchrifft bedancken und wegen un
terbliebener Antwort entſchuldigen.

e2 Francke.



Francke.
Bey mir hat dieſes nicht ſeyn konnen. Denn bey unternommenem

Bau des Wapſenhauſes lieffen aller Orten Briefe, Nachrichten, und theils
milde Geſchencke zu Beforderung des Baues ein, auch welche denn nachge
hends Autworten und Nachrichten von dem Wachsthume und Fortgange
des Werckes allerdings erfolgen muſten.

Thomalius.
Herr Paſtor Schwentzel hat an ihnen inſonderheit bewundert

dero groſſe Freudigkeit des Glaubens, und dero vertraulichen Um—
gang mit GOtt. Er ſpricht, Sie haben wie Salomo ein getroſt
Hertz gehabt, nebſt der ihnen beywohnenden Weißheit und Ver—
ſtand, ein getroſt Hertz, allen Haß und Neid, und Laſterungen, ja
Schmahungen ihrer Feinde zu ertragen, und daß Sie iederzeit denen
Bergen gleichſam gleich geweſen, welche uber die Wolcken gehen,
von denen Leneca ſaget, daß es auf ſelbigen immer helle ſey wenn es
aleich unten noch ſo ſturmet. Mit Salomone haben Sie auch be
ſtandig und hochſt  inbrunſtig zu GOtt im Gebeth geruffen und ge
flehet, und in ihren ubrigen Handlungen eine ſolche Klugheit bewie
ſen, die gewiß bewundert zu werden verdienet. Jch heſinne mich,
wie wohl Sie dem Pro. Rectorat auf unſerer Friedrichs-Univerſi-
tat vorgeſtanden, wenn daſſelbe an Sie gekommen, da ſonſten die
Herren Theologi wegen Mangel der Rechtsgelehrſamkeit eben
nicht die beſte Regieruna auf Univerſitaten fuhren: Sie haben
aber auch die Jurilten ſelbſt weit ubertroffen, indem bey ihrem Pro.
Kectorat niemahlen Tumult entſtanden, davon doch das Regiment

nn

derer Herren Jurilten nicht immer bey uns befreyet geweſen.

Francke.Was dieſes letztere betrifft, ſo wiſſen Sie wohl, daß in denen erſten
Jahren meines Pro-Kectorats mit ihnen offt conferiret, und aus ihren
guten gegebenen Rathſchlagen vieles profitiret, welches ich mir denn nach
gehends auch beſtandig zu Nutz gemacht, und niemahlen dabey ubel ge

fahren bin.
Thomaſius.

Sie waren nicht allein ein guter Theologus, ſondern auch ein
guter Moraliſte, und wuſten den Leuten mit Glimpff und Manier

zu
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ju begegnen. Studioſus eſt animal quod non vult cogi ſed per.
ſuaderi, heiſſet es auf Vniverſitaten, d.i. Ein Student iſt ein
Thier, das nicht gezwungen, ſondern uberredet ſeyn will, und das
muß ein Pro-Rector wohl verſtehen. Jhr Umgang war bey Ho—
hen und Niedrigen, Furſtlichen, Adelichen und Burgerlichen Per—
ſonen einmahl wie das andere ungezwungen, anſtandig und geſchickt,
ſo daß Sie jedermann gewinnen konten, und ein jeder, der Sie zum
erſtenmahle ſprach, ſagen muſte, wie die Konigin aus dem Reiche
Arabien zu Salomoni: Du haſt mehr Weißheit, als das Ge
ruchte iſt, das ich gehoret habe. Dahero waren Sie auch geſchickt,
groſſe Dinge in der Welt zu thnn. Man habt zwar gemeynet Sie
waren auch ein guter Politicus, allein davon ſprech ich Sie frey,
wofern man nehmlich durch einen Politicum einen Mann verſte—
het, der durch allerhand offtmahls ungerechte und wider das Gewiſ—
ſen ſtreitende Wege ſeinen Endzweck zu erhalten trachtet, ſondern
GSie haben nur als ein Moraliſt unſchuldiger Mittel ſich bedienet,
zu ihrem Zweck zu kommen. Denn die feinſten und argliſtigſten Po-
litici ſeynd nicht immer die klugſten Leute, ſo wie Argliſtigkeit uber
haupt keine Klugheit iſt.

Die Klugbelt iſt eine Gabe, die uns der Schopffer mittheilet, und die
wir in der Welt, ſo viel als immer moglich, aur Vollkommenheit zu bringen,
trachten muſſen, was das erſte betrifft, ſo babe ich dem groſſen EOtt vor
ſeine auch in dieſem Stuck an mir erzeigte Wohlthat hertzlich gedancket,
und nach allen meinen Krafften, was das andere anlanget, mich befliſſen,
denen Schlangen in ihrer Klugheit nachzuahmen, wiewohl unter vieler und
menſchlicher Unvollkommenheit und Thorheit, welche nichts als die Gnade
vonuns abwenden, und unſer Geſicht von dem Nebel derſelbigen befrepen
kan.

Thomaſius.
Das Wanſenhauß ubertrifft den Salomoniſchen Tempel

Bau in dieſem Stuck, daß David dem Konig Salomo auſſer das,
was die Furſten und Stande des Volcks geſammlet, 30o0. Centner
Goldes und 7000. Centner Silbers an Vorrath und BauKoſten
nachgelaſſen, da Sie doch das ihrige mit 4. Thlr. 16. Gr. angefan
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OS (38) G
gen, und ob Sie gleich auf nichts gewiſſes einige Rechnung machen

konnen/ ſelbiges dennoch hinaus gefuhret.

Francke.
So unglaublich, als das vielen geſchienen, daß nehmlich der Anfang

zum Bau des Wayſenhauſes gemachet worden, da man nichts mehr als
eine ſo kleine SFmme inſHanden gehabt, ſo gewiß und wahrhafftig iſt es
dennoch, und ich bezeige es hiemit nochmabls vor GOtt dem Allchtigen,
wiewool nachgehends die darauf erfolgte Wohlthaten und Geſchencke al
lerdings den Bau befordert haben, als ohne welche er unmoglich hatte aus
gefuhret werden konnen.

Thomallius.
So hatten Sie aber wie der Mann im Evangelio gebauet, der den

Uberſchlag des Hauſes nicht machte, das er auffuhren wolte, ſondern nur
auf gut Gluck hinbauete. Das ſcheinet einer Berfuchung GOttes nicht
unahnlich zu ſehn, denn wo GOtt jemahls verſprochen, daß, wenn jemand
ein Wayſenhaus aufbauen folite, er ſelbiges nur getroſt anfangen durffte,
wenn er gleich nichts in Handen batte, und daß er, der groſſe GOtt, alles
der groſſe GOtt, alles dennoch wunderbarlich hinaus fuhren wollte.

Francke.
Was die Menſchen Gluck heiſſen, nenne ich die gottliche Porſehung,

und alſo iaugne ich nicht, dan ich bey mainem Bau viel und ſonderbahres
Gluck gehabt, der groſſe GOtt hat ohne Zweifel dabey mein gutes Hertz
und Meynung angeſehen, welche in der That ohne Falſch und aufrichtig
geweſen, nehmlich die armen und gleichſam verwilderten Kinder zu ſeinen
Ehren in allem Guten auferziehen zu laſſen, damit wahre Glieder ſeiner

Kirche hier auf Erden, und dermahlein Erben des Himmelreichs werden
konten. Es hieſſe alſo bey dieſem Bau gar nicht, daß man GOtt verſuchen
wolte, ſondern mun hatte vielmehr das zuverſichtliche lebendige Vertrauen
zu ihm, daß er ſeine Glaublgen nicht verlaſſe, und daß dieſe in wahrer Her
tzensZuverſicht zur Ehre GOttes und ſeiner Kirche auch im Stande wa
ren, Berge der auſerſten Noth und der dringenden Gefahr in ſeinem Nah
men zu verſetzen.

Thomaſius.
Es iſt wahr Sie haben einen rechten Helden-Glauben gehabt,

der durch alles gedrungen, und ſelbſten di Unmoglichkeit moglich

ge
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gemachet hat. Ein guter Vorſatz und die Beſtandigkeit thut auch
in naturlichen Dingen ſehr viel, und kan man endlich alles ausfuhren,
was man ſich vorgenommen, wenn man nur fleißig und beſtandig ſeyn
will. Als ich von Leipzig fort muſte, und nach Halle kam, lachten
mich meine Feinde nicht wenig aus; da hieß es: Thomalſius will
in Halle eine Academie aufrichten, ja, ja, er wird die Tauben da aus
nehmen. Wenn gleich ein paar von ſeinen Audlitoribus mit ihm
heruber ziehen, deßhalben iſt noch keine academie dar. Er wird
das Kraut nicht alleine fett machen, und wer wird ſich in das Rauch
Neſt begeben, es iſt ſo alles ungeſund drinn, und Thomalſii Lehre iſt
noch uber dieſes geſchickt, das Hertz und die Seele ungeſund zu machen
und zu vergifften. Soredete man damahls von mir, und ich kan es
nicht laugnen, daß es anfangs nicht gar zu ſchone ſchiene, als ich das
erſte teutſche Programma an der MarienKirche anſchlug, und ei
ne Diſputation hielt, da auſſer denen Herren Rathen und andern
Bedienten von der Regierung, die damahls noch in Halle war, ſich
wenig Studioſi darin befanden; Allein es mogen mrine Feinde jetzo
wieder nach Halle kommen, und ſehen, ob ſie Urſache zu weinen odet
zu lachen haben, indem unſere Friedriehs Univerſitat an Geſchick
lichkeit der Lehrenden, und Menge, auch Fleiß der Lernenden, wo nicht

alle, auch die beruhmteſte Univerſitaten in Teutſchland ubertrifft,
doch denenſelben nicht im geringſten nachgiebet.

n

Francke.Die Haliiſche Herren Profellores haden ſich in vlelen Stucken, und
zwar in allen Faeultaten hervor gethan. Wir Theologi haben die From
migkeit, welche man bis daher von der Gottesgelahrtheit faſt gantz geſchie
den, und eine beſondere Sache daraus gemachet hatte, wiedei hervor geſu
chet, und in ibrem ihr zukommenden Glanugz geſetzet, auch die Ltudiolos an
gehalten, gelehrt in der Schrifft, und zugieich fromm zu werden, weil die
wabre Goitesgelahrtheit und Weißbeit doch nlcht in eine doßhaffte Seelt
kommt, und nicht in einem Leibe wohnet der Sunden unterworffen, ſo daß
alſo bevdes zuſarnmen ſeyn muß, wie noch iungſt der um die Kirche GOttes
hochverdiente Gachſiſche OberHof-NPrediger D. Marperger in ſemer
Diputation de nexu veritatis eum pietate, don der Verknupffung der
Wahrheit mit der Gonſeligkeit, bewieſen. Die Herren Juriſten haden
die RechtsGelehrſamkeit von der blinden Ergebenheit, die maun gegen die

Ge



Geſetz und alte Macht-Spruche bezelget, wiederum geſaubert, und ſie auf
einen raiſlonabeln und vernunfftigen Fuß geſetzet, welche der Billigkeit und
Wabrheit gemaß, ja Sie haben auch denen Leuten den Grund gewieſen,
die alten Geſetze und deren Wabrheit zu beurthtjilen, da man ehemahls die
ſelbe nur blindlings und ohne Unterſuchung annahme.

Thomaſius.
Sie haben gar recht, und die Antiquitaten der Romer zeigen

uns, wie die Romiſche Geſetze nach und nach entſtanden, und geben
zugleich Gelegenheit zu urtheilen, ob und wie weit ſich dieſelbe vor
unſer Teutſchland ſchicken und anzunehmen ſeyn. Die Herren Me—
dici auf unſerer Friedrichs Vniverſitat haben ſich auch nicht wenig
diſtinguiret. Herr Stahl hat den Grund zu einer neuen Secte gele
get, die der Galeniſchen ziemlich nahe fommt, dabey naturlich iſt, und
ſich mehr um die Wurckungen der Artzeneyen, als derſelben Urſache,
bekummert, als welcher ſie der Seele zuſchreibet. Herr Hoffmann
aber hat die Mechaniſche Medicin, da man alles aus mechaniſchen
Grunden deduciret zur Vollkommenheit mitgebracht, und mag die
ſelbe mit Recht Mechanico. Chymica genennet werden.

Krancke.
In der Philoſophie haben Sie, mein .Merr Colletza, wohl an Ruhm

allen andern die Oberhand abgenommen, indem ſie die Freyheit zu urthel
len, welche von denen Ariſtotelir in Ketten und Banden, ſo zu jagen, gele
get worden, wiederum hervor geſuchet und beſtatiget, doch glaube ich, daß
ſie offters. zu weit gegangen, und inrem verſchwenderiſchen und gar zu rei
chen Verſtaude offt allzuviel eingeraumet.

Thomalſius.
Das weiß ich eben nicht, ſo viel aber glaube ich von meiner

WeltWeißheit, daß dieſelbe naturlich und ohn affectiret ſey. Jch
habe der geſunden Vernunfft gefolget, und mich nicht in die Vor
urtheile eingelaſſen, welche die meiſten Welt Weiſen mit ſich zu brin
gen pflegen, und feſt ſetzen, ehe ſie noch die Philoſophie zu ſtudiren
anfangen. Ein Welt-Weiſer muß unterſuchen, und nicht glauben,
denn das Glauben gehoret nur vor den Theologum und die Gotts.
gelahrten. Dahero war gleichſam mein Wahlſpruch: Nullius in
vyerba. Jch ſchwert auf niemand weder auf den heiligen Ariſtote—

le m,
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lem, und deſſen Prædicamenta, noch auf Carteſium, noch auf
Leibnizen, noch auf Malebranchen, noch auf Tſchirnhauſen, noch
auf iemand andern.

Francke.

Herr Wolff aber hiebe gar uber die Schnure, und gieng in ſeinem
raiſoniren gar zu weit, denn die ſpitzige Mathematiſche Vernunfft-Schluſſe
ſeyn uberhaupt zu wenig nutz, und verfuhren nur junge und unerfahrene
Leute von dem wahren Wege des Lebens. Jndem ſie dadurch verleitet
werden, ihrer Vernunfft gar zu viel zu trauen, und an das geoffenbahrete
Wort OOttes ſich gar nicht zu kehren, wie wir denn dergleichen Fruchte von
ſeinen Lectionen an Studioſis Theologiæ in Halle offt geſehen haben.

Thomacſius.
Man hat mir doch aber immer ſagen wollen, unſer Herr D.

Lange, der ihn rekutiret, habe ihn nicht in allen recht verſtanden.
Denn freylich, Herr Wolff hat nicht alſo deutlich geſchrieben, daß
man ſeine Schrifften ſo obenhin wegleſen und auch zugleich ſolte ver
ſtehen konnen. Nein, ich glaube/ es gehoret mehr dazu, als daß man
ſie einmahl durchleſe. Jch habe des Herrn Wolffens Schrifften auch
zu leſen angefangen, bin aber dadurch beſtandig an weiterem Fortle
ſen gehindert worden/, weil ich ſo oiel generale Sachen und Schatzt
gefunden, die er alle bewenet, da doch kein Menſch an denſelben
zweifelt. Dieſes nun halte ich vor ſehr uberflußig, und glaube daß
dieſen Fehler die Mathematie verurfachet, indem er derſelben zu folge
gar zu accurat ſeyn wollen. Sonſten habe ich nur beſtandia daror
gehalten, daß die Mathematiei in vita practiea nicht zum beſten ſich
aufzufuhren wiſſen, wie diefes denn inſonderheit an dem Herrn von
Leibnitz, dem groſſen Mathematieo zu ſchen, der in ſeiner Concluite

to viel lacherliches beſtandig blicken iaſſen, und bey Hofe zu einem
Mahrchen geworden. Herr Wolffen habe ich unter andern es inſon
derheit vor ubel gehalten, daß er ich ſo ſehr mit denen Herrn Theo-
logis eingelaſſen; denn ich weiß aus eigener Erfahrung, wie es in
dergleichen Fallen zu gehen pfleget, dahero ich auch in meinem Leben
beſtandig jungen Leuten die Regel gegeben, ſich vor Beleidungen de
rer Herren Gottesgelehrten inacht zu nehmen/ und zu huten, das hat
te Herr Wolff aber nicht attendiret, ſondern war ihnen gar zu nahe

getreten. f Francke.
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Francke.

Ja die Ehre GOttes leidet es nicht anders, als daß die Theologi vor
die Wahrheit reden muſſen, denn wenn dieſe ſtill ſchwiegen, würden die
Steine reden; hat denn nicht Herr D. Lange die anſtoßige Nheſes Herr
Wolffen zur Genuge angezeiget, hat nicht Herr D. Buddeus in Jena ſeine
irtige Lehre bewieſen, Herr D. Rüdiger in Leipzig hat ihn ebenfalls rokuti-
ret, wie Hetr Strahler auch in Halle, und ſo viel beruhmte Leute mehr faſt
auf allen Vniverſitaten.

Thomaſius.
Es wird nicht fehlen an Leuten, die wie im Leben, alſo auch mich

nach meinem Tdde angreiffen und refutiren werden. Allein ich glau
be daß meine in dem gantzen Reiche der Lebendigen hin und her zer—
ſtreuete Zuhorer im Stande ſeyn werden, meine Ehre wider diejenige
zu retten, die nach meinem Tode mich angreinen, und als Haaſen uberLJ

einen geſtorbenen Lowen ſpringen wollen. Äber wir kommen ja von
unſerer Materie gar ab indem wir von ihrem Leben reden wollen. Jch
glaube, ihre Zuhorer, die Sie hier in Halle unterrichtet, ſind noch
weiter als die meinige gekommen indem ſie gar biß in Malabaren
durchgedrungen, und daſelbſt die Heyden bekehret, dahero Herr
Schwentzel von ihnen mit Recht ſagen konnen, was von Salomone
ſtehet: Dein Nahme ward beruffen fern in die Jnſuln, und um
deines Friedens willen wurdeſt du lieb und werth gehalten.
Alle Lande verwunderten ſich deiner Lieder, Spruche, Gleich
niſſe und Auslegung. Denn wie er ſpricht, ſo iſt kein Theil in der
gantzen Evangeliſchen Kirche, worin nicht Leute wohnen, die zu Herr
Prof. Francken ein ſo groſſes Vertrauen gehabt/ daß ſie ihm tueils
ihre etigene liebſte Kinder zugeſchickt und anvertrauet, theils infor-
matores, ja auch bey andern noch wichtiäern Fallen und Vacancen
gute tuchtige Subjecta begehret auch ſonſten ſeinen Rath und Vor
ſchlage verlanget und erhalten haben.

Francke.Dieſes hat ſo welt allerdings wohl ſeine gute Richtigkeit, daß viele

Leute ſich meines Raths bedienet, wie denn auch Jhro Czariſche Majeſtat,
ier verſtorbene Rußiſche Kayſer betrus l. ein Wayſenhaun auf den Hal
liſchen Fuß angeleget, zu welchem ich gnch dtudioſo uherſchicken muſſen, die

beh
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bey denen hieſigen Anſtalten erzogen worden, und dieſelbe aufs genaueſte ken
nen, damit alldorten alles auf die Art, wie allhier, konte reguliret werden.

Thomalius.
Das iſt allerdings ein groſſer Ruhm vor ihr Wayſenhauß, daß

ein Herr von ſo ungemeinen Einſehen und grundlicher Erfahrung,/
als Petrus J. ſich gefallen laſſen, das Modcell eines neu-einzurichten—
den Wayſenhauſes von dem ihrigen zu nehmen, denn die gantze Welt
weiß mehr als zu wohl, wie tieffe Einſicht dieſer Herr in allen Sa—
chen gehabt, und wie er nichts unternommen, welches er nicht vorher
aufs genaueſte uberleget, ob es gut oder nicht gut ſey. Jch glaube
auch, daß es an Leuten nicht gefehlet, die ſich gleich reſlolviret, von
Halle aus dahin zu ziehen, und ihr Gluck zu verſuchen, ſo wie es nie—
mahls an Leuten auch gebrochen, die nach Malabarien zu gehen, ſich

gleich entſchloſſen, wenn man ſie nothig gehabt.

Francke.
Dieſer Leute Endzweck iſt geweſen, GOtt zu dienen, und ſelne Ehre

zu befordern, dahero weil ſie gewuſt, daß unſere Wayſenhauß-Anſtalten
keine andere) als eben ſelbige Abſicht gehabt, ſo machten ſie ſich eine Freude
daraus, ſelbige auch an einem andern Orte auf eben den Fuß anzulegen.
Sie ſehten deshalb alle andere Menſchliche Abſichten bey Seite, und gien
gen dahin, wohin ſie GOtt durch mich ſeinen unwürdigen Diener ſchickte.

Thomadlius.Sagen Sie mir aber, mein Herr Collega, da ich ihre See—
gens-volle Fußſtapffen oder Nachrichten von dem Wayſenhauſe
durchgeleſen, iſt mir offt der Zweifel eingefallen, wie es moglich ſeyn
konnen, daß wenn Sie Geld bedurfftig geweſen, und die Bau-Ar—
beiter auszuzahlen nichts gehabt, ſo gleich jemend gekommen, Geld
gebracht/ und den Mangel erſetzet, daß wenn Sie 50. Gulden ge—
brauchet, und aedacht, wo wilſt du es hernehmen, gleich jemand ange
klopffet, und offters nicht mehr, auch nicht weniger, als ſelbe Summe
mitgebracht. Daß, wenn Sie im Gebeth begriffen geweſen und im
Vater Unſer die Worte: Unſer taglich Brod gieb uns heute, offt
wiederholet, auch wohl noch den Tag jemand mit einem guten Geld—
Beutel den Mangel erſetzet. Daß dieſes ein oder zweymahl geſche
hen ſehn konte, ließ ich paſſiren, äber ſo offt, und daß recht a propos
die Summen eingelauffen, iſt meiner Vernunfft faſt unbegreifflich.



Francke.
Ja, ja, ſo redet der alte Adam, ich verſichere Sie, mein Herr Callega,

vor GOtt, daß alles und jedes, was ich in obbeſagtem Buche angefuhret, ſo,
und nicht anders, geſchehen, es ſind auch die Zufalle, da die Summe juſt, wie
ich ſie verlanget, zur gewunſchten Zeit eingetroffen, ſo viel nicht, daß man die
ſelben nicht zehlen, oder daß ſie allen Glauben uberſteigen ſolten. Dencken

Gie nur, daß der alte GOtt noch lebet, und daß derjentge, ſo ſich auf GOit
verlaſſet, auch von demſelben nicht verlaſſen wird.

Thomadlius.
Jch laſſe mich endlich alles belehren, und will es glauben, wie

Sie es ſagen, denn bey GOtt iſt doch kein Ding unmuglich. Aber
baben Sie denn an der Eſſentia dulei ſo viel gewonnen, als ihre
Feinde jederzeit ausgeſprenget, welche vermeynet, daß, da dieſe Eſſentz
nicht aus Golde, ſondern nur aus Zucker gehrt, und GSie dieſelbe
ſehr theuer und in groſſer Menge, jonderlich nach Moſcau und
Schweden verkauffet, dag Wayſenhauß damit ſo viel gewonnen, daß
man es kaum glauben konte.

Francke.
Daß die Eſſentia duleis ſehr gute Wurckung bey allerhand Kranck

helten gethan, bezeugen die von felber, und deren Curen herausgegebene
Schrifften Herrn D. Richters, daß dahero auch aus derſelben Verkauff
cine gute Summe eingekommen, kan ebenfalls auf keine Art geleugnet wer
den. Daß aber derſelben Præparation ſo leicht und geriugſchaßig gehalten,
und daß der Preiß derſelben, die auf die Verfertigung gewandte lnroſten gar
zu hoch uberſteiget, iſt falſch. Es hat doch noch niemand biß dato die Eſſen-
tiam dulcem nachmachen konnen, und was man davor ausgegeben, hat
ſich ſo gleich ſelbſt verrathen, daß es nicht iſt, was es ſeyn ſoll, wer will doch al
ſo eigentlich wiſfen, woraus die Elſentia duleis gehet. Ja, wer nachgehends
welß, wie billig alle und jede in unſerer WapyſenApothecke preparirve Sa
chen verkauffet werden, wird nach Proportion den Uberſchlag gleich machen
lonnen, daß man auch die Eſlentiam duleem nicht zu theuer verkauffet, noch
einen unchriſtlichen Profit davon zu nehmen ſuchet. Man conferire nur die
ordinaire ApotheckerPaxen mit denen unſerigen, ſo wird man leicht ſehen,
daß bey uns alles wohlfeiler, als anderwerts, gegeben wird.

Thomaſius.
Der Buchladen iſt auch ihren Feinden ein Stachel im Au

vn, und glaube ich daß Sie langſt gewunſchet, er ware zu Gründe
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gangen, ſo aber wiſſen Sie nichts daran auszuſttzen, als daß er ſo
oß iſt, und ein merckliches zu Erhaltung des Wanyſenhauſes bey—

agtt.
Francke.

Als Herr Elers den Buchladen des Wayſenhauſes anfienge, und
it einigen gedruckten Predigten von mir auf die Meſſe kam, lachten ihn
e Herren Buchhandler aus. Nun aber unſer GOTT den Buchladen
ſeegnet, fangen die Cenſores an zu achzen, und zu weinen, allein ich will lie
x beneidet als beklaget ſeon. GOtt iſt bey dem Wayſenhauſe Augen
heinlich, alles was man in demſelben mit GOtt angefangen, iſt gelungen,
»es glech im Anfang ſehr klein und unanſehnlich geweſen. Deswigen
ill der Neid zerberſten, und fuchet alles hervor, was er nur kan, das Werck
verkleinern, und gerinaſchatzig zumachen. Alleen, ihr lieben Herren, die
ralſo urtheilet, warum folget ihr mir denn nicht nach, warum leget ihr nicht
n Wapyſenhaus, Buchladen, und Apothecke au? Thut ſo wohl, und ſehet
ſt, ob ihr es ſo weit bringen werdet, wollet ihr dieſes nicht thun, ſo ſchweiget,
enn tadeln iſt leichter, als beuer machen.

Thomaſius.
Jch glaube doch auch nicht, daß Sie die Bucher in dem Way

nhauſe ſo theuer verkauffen, als es Jhre Feinde ausſchreyen, ich weiß
och, daß unſere Halliſche Studioſi gerne die Bucher im Wayſenhau
grkauffet wenn ſſe dieſelben nur daſelbſt angetroffen.

Francke.
Alerdings iſt dieſes unſtreiuig. Andere Buchführer verkauffen ihre

zücher ſelten, wenu es nicht grober Druck, und ſchlecht Papier iſt, das Al
aabet vor 4. Groſchen, vielmehr ſind ſie gewohnt, wenn die SchrifftCicero,
der etwas Grlechiſch, und Ebraiſch mit unterlauffet, oder ſonſten das Pa
ier nur ein wenig gut iſt, s. Groſchen zn nehmen. Die Halliſche Buch
andlungen thun dieſes auch, bey ordinairem Druck und ſchlechten Papier,
peil ſie viel pro Labore zahlen muſſen. Das Wauyſenhaufß aber giebt ſei
ie VerlagsBucher, durch die Banck das Alphabet vor 4. Groſchen, wenn
ie gleich eompreſt und auf ſauber Papier gedruckt ſind, und die beruhmte
kenLeute, als Stryeken, buddeum. Bbhmern &e. zu Verfertigern baben, das
oll nun eine Theurung heiſſen, das Lortiment geben ſie, wenn fie es gegen
hren verlag haben, ebenfalls vor 4. Groſchen, und das heißt nun theuer
jerkauffet. Die Ludioſi, wenn ſie den genaueſten Prein von einem Buch
diſſen wollen, beſuchen ſie das Wayſenhaus, und rauffen auch gerne da,
veil ſie verſichert ſeyn, daß man ſie nicht ubertheuret, und man ihnen gleich

nut einen Wort den letzten Preiß faget. fa Iho
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Thomaſius.
Ja, ja, es ſtecket ſo ein heimlich Seelen-Gifft in dem Wayſen

hauſer Verlag. Wer heiſſet Sie Speners Schrifften wieder auf
legen, Freylingshauſens Theologie und Geſangbuch drucken, inglei
chen den Liebes-Weg der Catharina von Genua, und dergleichen

ßBucher mehr. Es fehlet nur noch, da Sie Arnolds Kirchen- und
Ketzer-Hiſtorie mit in ihren Verlag genommen hatten, denn dieſes
Buch hat Herr Neumeiſter in ſeiner geiſtlichen Poſtillen: Biblio-
thec unter die Bucher der bibliothec des Satans geſetzet, und es
den Hamburgiſchen Burgern zu leſen durchaus verboten. Nun
weiß ich zwar nicht, wie der Mann zu einer ſo genauen Correſpon-
dentz mit des Teufels Bibliothecario gekommen, daß er ſo eigentli
che Nachricht von deſſen Bibliothee hat, ſo viel aber weiß ich, daß
das Judicium, ſo ich von Arnolden gefallet, wenn ich denen Herren
Studioſis gerathen, daß wer zwey Rocke hatte, den einen davon ver
kauffen, und ſich den Arnold davor anſchaffen ſolte, ſchon ſuffiſant
gnug geweſen, dieſes Buch verdachtig zu machen.

Francke.
Was Arnoldens Buch betrifft, ſo will ich mich in dieſen Diſput anietzo

nicht eiulaſſen. Zum wenigſten glaube ich, daß auch die allerorthodoxo-
ſten Iheologi der ſchonen Nachrichten, ſo in ielben befindlich, und wel
che man nicht leicht anderwerts zuſammen antrifft, wohl bedienen konnen.

Es wurde auch unſer Wayſenhaus bey dem Verlage deſſelben nicht zu
kurtz gekommen ſevn, indem es Herr Feitſchen Gewinſt genug gebracht,
und ſeinen damahligen Bau in Leipzig allerdings befordert. Daß ich aber
auf die andern Bucher komme, ſo hat Herr D. Meyer den Llebes/Weg der
Catharina von Genua angegriffen, man hat aber dieſes Buch dermaſſen
verantwortet, daß die unſchuldige Nachrichten, ſo die Verantwortung re.
recenſiret, nicht das geringſte Herr Meyern zu gut erinnert, welches fie doch,
wenn es anders moglich geweſen, nicht wurden unterlaſſen haben. Frey
liugshauſens Comdenpium Theologiæ iſt eines von deneu ſchonſten Theo-
logiſchen Compendiis in deutſcher Sprache, und iſt in denſelben io wohl, als
auch in ſeinem Geſangbuche nichts anzutreffen, was wieder die Analogiam
des Glaubens ſtreiten ſolte. So daß die Cenſores hierinn abermahls nur
ihr gifftiges Hertz und ihren Neid verrathen. u

Thoma-
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Thomaſius.

Hilff Himmel was wurden ſie vollends geſaget haben, wenn
ſie meine Schrifften, oder derjenigen, die meine Principia in offent
lichen Schrifften vorgetragen, in Verlag genommen hatten? da
wurde das Geſchrey noch hefftiger worden ſeyn. Jch habe noch
letztens in denen unſchuldigen Nachrichten eine Relation des Herrn
Fleiſchers ſeiner Einleitung zum Kirchen-Recht geſehen; Ey wie
wird das Buch nicht herunter gemacht: da ſind Thomaſii-Hob-
beſio Atheiſtica principia, und was vor Peſtilentz mehr iſt, drin,
das Buch hatte ſich noch in ihren Verlag geſchicket, denn ob gleich
Herr D. Bohmer in ſeinen Schrifften de jure canonico, eben auch
meine Principia heget, ſo iſt er doch etwas gelinder, und gehet nicht
ſo gerade mit der Sprache heraus, als Herr Fleiſcher, deſſen Buch,
weil es ohnedem teutſch geſchrieben, und in einer guten Ordnung
auch kurtze und viel ſonderbahre Dinge in ſich halt, ſo gleich jeder
man in die Augen fallet da Herr Bohmer hingegen lateiniſch geſchriee
ben/, und ſeine Satze weitlaufftiger aus der Antiquitat eruiret.

Francke.
Herrn Geh. Rath Bohmers Schrifften, ſo wir in unſerm Verlage ha

ben, ſind die beſten mit, die wir beſitzen, und werden ſtarck geſuchet. Der Herr

Cautzler Ludewig hat uns auch mit ſeinem Verlag beehret, und wer D.
Buddei Hiſtariam Eceleſiaſticam, die wir auch in unſerem Verlage haben,
als ein ſchones und unvergleichliches Buch, nicht will palliren laſſen, der
wird gewiß dem Sonnenrichte den Glantz abſprechen wollen. Nur von
ihren Gachen, mein Herr Collega, haben wir nichts.

Thomaſius.
Wenn wir in unſerm Leben ſo gute Freunde geweſen waren, als

wir es jetzo ſtyn, ſo hatte es gar leicht geſchehen konnen, daß ich ihnen
etwas in ihren Verlag gegeben, und Sie es auch von mir angenom
men hatten ſo aber machte der Neu-JahrWunſch, da Sie mir nebſt
dero Collegen ſo viel Gutes anwunſchten, ſo viel, daß wir faſt gar zer
fielen, und die wegen der gedruckten Gedancken vom Wayſenhauſe
ſo ich aufgeſetzet entſtandene Zwiſtigkeit nur beſtatiget wurde. Sie
haben indeſſen doch Herrn Bohmers Schrifften, dem ich in Jure
Canonico wohl die Bahn gebrochen und der mein treuer Nachfol
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ger iſt, ſo daß es alſo eben ſo viel iſt, als wann Sie wurcklich etwas
von meiner Feder in ihrem Verlage fuhreten. Man tadelt indeſſen
auch viele Lieder in dem Wayſenhauſer Geſangbuch, als da es heißt:
daß alles in unſerer Kirche in Verwirrung gehet. Es ſoll auch
der Fanaticiſmus und Deiſmus in denen Liedern ſtecken, und was
dergleichen mehr iſt.

Francke.
Die Fanatiſche Deiſtiſche Paſſagen muſſen bewieſen werden, daß ſie

ſolche ſeyn, davor man ſie ausgiebet, daß aber die Exprellion: Daß alles
in unſerer Kirche in Verwirrung gehet, unxecht ſer, wird niemand zu
geben, der da bedencket, daß in vielen Gefangen, ſo in unſer Lutheriſchen
Kirche eingefuhret, gleichmaßige Expreſſionen zu finden: Als wenn es in
dem Geſange: Den die Engel droben, mit Geſange loben, heiſſet:

JEſu, lieber Bruder,AÄlles liegt im Luder,
Alles liegt in Sunden: item. in dem Liede: Ach GOtt

von Himmel ſieh darein, herßt es: Der Glaub iſt auch verloſchen
gar bey allen MenſchenKindern; ſo weiß man ſelbſt nicht, was man
noch endlich tadeln ſoll.

Thomaſius.
Es iſt wahr, bey ihnen hat es eingetroffen: Je mehr Neider,

je groſſer Gluck, ihre Feinde haben ihnen viel Gutes gethan, ob Sie
es gleich mit ihnen boſe zu machen gedacht, und die Cenſuren des
Wauyſenhauies haben gemacht, daß man dieſelben grundlich beant
worten munen, dahero denn vielen Leuten die Auaen aufgemachet—A

worden, zumahlen wenn Sie nachmahls ſelbſt nach Halle gekommen
und geſehen haben, daß alle die von dem Wayſenhauſe ausgefprengte

Schmahungen falſch und handgreifflich erdichtet waren.
Francke.

Jhro Konigliche Majeſtat in Preuſſen haben auch die Gnade gehabt,
die WayſenhauiesAnſtalten zu beſtatigen, und dieſelbe in beſtandlgen Fort
aange zu erhalten, ſo, daß ich auch glauben kan, es werde noch nach meinem
Tode immerzu fortgeſetzet werden.

Thomalius.
Gie haben aber in ihrem Leben doch nicht an das BibelWerck

gedacht, welches doch eines mit von denen nutzlichſten und beſten im

Wahy
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Waunſenhauſe iſt, da nehmlich ein armer Mann vor 6. Groſchen die
gantze Bibel kauffen, und aus derſelben ſich zu ſeiner Selen Heyl
und Seeligkeit auferbauen kan. Dieſes iſt ein vortrefflich Geſtiffte
des Herrn B. von Canſteins, welches deſſen Ruhm wohl bis an das
Ende der Erden erhalten wird. Saaen Sie mir, wie vielmahl iſt
die Bibel im Wayſenhauſe wohl aufgeleget?

Franckr.
Weil die Formen, wie ſie geſetzet ſeyn, beſtandig ſtehen bleiben, und

niemahlen auseinander aenommen werden, ſo koſtet der Satz bey einer
neuen Aufiage nichts, ſondern nur der Druck und das Papier, daher die
Blbel um ſo viel wohlfeiler an das Armuth verkauffet werden kan. Dieſe
bey einander liegende und aufgehobene Formen erfodern eine groſſe Menge
Litern, wie leicht zu erachten, und werden in einem beſonderu Zimmer des
Wagyſenhauſes aufgehoben. Seit Anno i7i7. iſt alſo die Bibel in aroſſen
Format biß an meinen Tod neunzehenmahl gedruckt, in kleinen Format
aber 23. mahl, das Neue Teſtament mit dem Pfalter allein zs., ſo daß alſo
von der erſten Art ogooo. Exemplar, von der mittleren i150oo., von der letz
teren aber 192000. gedruckt, und in und auſſer Teutſchland verthan ſeyn.

Thomaſius.
ESo hat alſo derjenige wohl recht, der auf Jhren Leichen Stein

folgende Verſe geſehet:

Ihr Pyramiden ihr, was iſt wobl eure Pracht,
Durch die ihr alle Welt mit Recht erſtaunend macht,

Ihr allerkoſtbar ten und ſchonſten Mauſoleen,
Euch ließ das A terrthum zum Grabmahl zwar erhohen,

Doch endlich fielet ihr an Aiche, Staub und Grauß,
Und denn war auch zugleich das Angedencken aus.

Kommrt her, und ieher hier den Kern von Grufften/Mahlern,
Die findet man allein in Siens friſchen Thalern,

indem Herr Frantke ſtirbt, ein Feind der Eitelkeit,
Der ſeine Seele GOtt, den Leib der Grufft geweyht.

War ihm ein ſtoltzes Mahl von Steinen zu verubeln,
Doch bauet ſich vorihm ein Denckmahl auf von Bibeln,

Die zu viel tauſenden aus feinen Preſſen gehn,
Dis Denckmahl bleibet ſters als GOttes Wort beſtehn.

g Francke.



Francke.
Meine Feinde hatten zwar auch gern eine Ketzerey daraus gemacht,

daß man die Bibel ſuchte unter die Leutezubringen, wenn ſie nur gekont hat
ten. Alleine, ich glaube, daß wir lange genug von dem Wayſenhauſe gere
det, und daß es wohl Zeit ware, daß ich auf andere Begebenheiten meines
Lebens, und endlich auch auf deſſelben Schluß kame. Anno i6gj. ließ ich mir
bey dem Glauchiſchen Paſtorat, wegen uberhauffter Geſchaffte, die mir auch

unter andern die Direction des Wayſenhauſes machete, Herr Freylingt
hauſen zum Paſtore in der Glauchiſchen Kircht acjungiren, der hernach auch
meine Tochter geheyrathet, und durch verſchiedene Schrifften, ſo wohl als
ſeine Predigten, darinn er viel erbauet, bekandt worden. Kch hatte mich nach
gehends mit Arbeit dermaſſen erſchopffet, daß auch die Mediei meiner Ge

ſundheit halber ſehr beſorget waren, und mir eine Reiſe anriethen, welche ich
Anno i705. nach Holland antrat, und Gelegenheit hatte, vielen frommen
Seelen, theils durch Predigten, theils durch Umgang bekandt zu werden.
Jch kam auch nach Verflieſſung etlicher Monathe, geſund wiederum in Hal
ie an, und befand mich ſehr wohl, ſo wohl am Leibe, als an der Seele.

7Thomaſius.
Vielleicht haben Sie auch das Wayſenhauß auf dieſer Reiſe

ihren guten Freunden recommendiret, und dadurch deſſen Aufnah
me nicht wenig befordert/ indem Sie ſelbſt nach ihrer Beredſamkeit
einen Abriß von demſelben machen, und die Hertzen wahrer Chriſten
zur Mildthatigkeit gegen daſſelbe bewegen ronnen.

Francke.
Meine Feinde ſprechen zwar, daß dieſes der Haupt-Endzweck dieſer

meiner Reiſe geweſen, allein ſie irren darinn ſehr, ob ſie gleich noch ſo hals-

ſtarrig dafſelbe behaupten wollen. Dat Wauyſenhaus war ſchon in der
Velt bekandt genug, und die Engeltander hatten defſelben Aufrichtung und
Anfang ſo ſonderbar befunden, daß ſte auch die Nachricht, ſe ich davon her
aus gegeben, ſo gleich ins Engliſche uberſetzen laſſen, auch viel milde Ge
ſchencke demſelben zuflieſſen laſſen, wie denn auen die Konigin ANNA ei
nen Tiſch in dem Wayſenhauſe fundiret, deſſen Teller und Schuſſeln von
Engliſchen Zinn, auch das Engliſche Wapen fuhren. Alſo hatte ich auch
nicht noöthig, mein Wayfenhaus durch eine Relſe bekandt zu machen, oder
zu recommencliren, Jndeſſen iſt gewiß, daß viele, wenn ſie mich, als das
Werckzeug, deſſen ſich GOtt bey Stifftung des Wayſenhauſes gebrauchet,
fahen, und aus meinem Mundt horeten, wie wunderbar er daſſelbe machen

laſſen,/
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laſſen, ſehr erwecket, und nach ihrem Vermogen dieſem Wercke unter die
Arme zu greiffen, ermuntert wurden.

Thomaſius.
Anno iyr,7. thaten Sie ja noch eine andere Reiſe, und wo mir

recht, blieben Sie ein gantz halbes Jahr auf ſelbiger auſſen, dawer
den Sie faſt halb Teutſchland durchgezogen haben, und uberall haben

Sie ohne Zweifel geprediget.
Francke.

Jch muß zuvor erinnern, daß ich nach 20 Jahr treu-geführten Paſto-
rat zu Glauche 1714. den 6. Decembr. zjum Palſtore an der Ulrichs Gemei

ne erwehlet wurde, mein Compagnon, Herr Freylingshauſen, begleltete
mich auch als Adjunctus an dieier Kirche. Und als mir hierauf 1716. das
Pro-Rectorat bey der Univerfſitat aufgetragen wurde, machte es mir bey
fortgehenden andern Geſchafften dermaſſen viei zu thun, daß ich, nachdem
ichs abgeleget, bey Jhro Konigl. Majeſtat Erlaubniß holen muſte, zu Erho
lung meiner verlohrnen Kraffte, eine Reiſe zu thun. Als ich nun dleſelbe
erhalten, reiſete ich in GOttes Namen durch Thuringen nach Heſſen, in
die WetterAu, in Francken und Schwaben, und kam darauf nach Ver
flienung eines halben Jahres uber Nurnbera, Bareuth und Gera, glucklich
wieder nach Lauſe, und war ryig. den 2. April.

Thomalius.
Jhre EheGenoßin iſt doch eine Fraulein von Worm geweſen.

Francke.
Ja, und mit ihr hab ich in die zz. Jabr in vergnugter Ehe gelebet,

dreh Kinder haben wir erzeuget, davon ein Sohn vorhero geſtorben, der
noch lebende Profeſſor Theologin, und Prediger an der FrauenKirche
Gorthilff Auguſt, ingleichen meine Tochter, Jonanna Sophia Ana-
ſtaſia, die an Herrn Freylingshauſen verheyrathet worden, wird ihnen
ebenfalls bekandt ſeyn, und habe ich das Gluck gehabt, von derſelben
drey KindesKinder, als nehmlich einen Sohn, und zwey Tochter, noch
beym Leben zu ſehen.

Thomadlius.
Wir haben doch beybe ein ſchones Alter erreichet, beyde ſind

wir faſt bis an unſer Ende geſund und von guter Leibes. Conſtitution
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geblieben, ſo daß wir zu aller Arbeit activ und unverdroſſen geweſen
welches gewiß eine Gabe GOttes iſt, die er dem tauſenden nicht zu
ſchencken pfleget.

Francke.
Ja, und daher war auch meine Kranckheit nichts als das Alter, nach

dem bekandten Sprichwort: Senectus ipſa Mors eſt, das Alter iſt die
Kranckheit ſelbſt. Damahls ſtellete ich alle Tage vor mich eiue Betrach
tung von dem ewigen Leben an, und las, oder ließ mir vorleſen, die von dieſer
Materie in denen befindlichen Schrifften vornehmlich Phil. Nicolai Freu
denSpiegel des ewigen Lebens. Das gab mir einen groſſen Troſt und
Erquickung. Jch ſchrieb auch an meine Freunde ein ErweckungsSchrei
ben, in Lateiniſcher Sprache, deſſen Jnnhalt war: Daß ſie im Alter wider
das Alter ſtreiten ſolten. Darauf hielt ich auch eine ErweckungsRede an
die Studenten: Von dem VNutzen, den Gottesgelehrte und Prediger
aus Kranckheiten fanen, und der Kirche mittheilen ſolten, beſchloß
auch dieſelbe mit dieſem Wunſch: So gehet nun hin, und ſeyd geſegnet
dem HErrn, immer und ewiglich.

Thomalius.
Sie kommen alſo ſchon auf ihren Todt, und haben doch ver

ſchiedene merckwurdige Umſtande ihres Lebens ausgelaſſen. Ließ Sie
nicht die Gemahlin Hertzogs Mauritii von Gachſen  Zeitz zu ſich ruf
fen, als ihr Herr die Religion changiret, und waren Sie nicht der
jenige, der nach gepflogenem Geſprache von der Religion und der
Geeligkeit denſelben dahin diſponireten, daß er, von ſeinem Gewiſ
ſen geruhret, in Pegau durch offentliche Empfahung des H. Abend
mahls ſich zur Evangeliſchen Kirche aufs neue bekandte.

Francke.
Ja, GOtt ſegnete melnen an Jhro Furſtliche Durchl. gethauen An

ſpruch, daß Sie wieder umkehreten, und wenn ich noch meiner Arbeit, bey
dem Malabariſchen MilſionsWercke, welches Jhro Konigl. Majeſtat in
Dannemarck 170. allergnadigſt aufgerichtet, gedencke, ſo wuſte ich nicht,
was ich beſonders in meinem LebensLauff ausgelaſſen haben ſolte.

Thomadlſius.
Dieſes ſind auch in der That wichtige Umſtande, die allerdings

verdienen daß man ſie anmercke. Viel genritten und gefochten haben
Gie Zeit ihres Lebens nicht ſondern es hat die Theologijcht Facul-
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tat dieſes Herr D. Langen aufgetragen, der ſich am beſten dazu ſchi
cket, Sie waren wie Salomo friedfertig, und liebten die Fruchte des
Friedens, dabey Sie denn den Krieg auſſerſt verabſcheueten.

Francke.
Nullas talus bello pacem te poſceibus omnes.

Jm Kriege iſt kein Wohl, drum wunſchet jedermann
Die Zeit, da man die Frucht des Friedens koſten kan.
O wenn werden doch die unendlichen Kriege der Gottesgelehrten auf

horen, derjenige, der Luſt an ſelbigen hat, muß gewiß nicht geſchickt ſeyn, in
Frieden etwas nutzliches vorzunehmen, ſo wie die Soldaten, ſo ſonſt nichts
gelernet haben, beſtandig wunſchen, daß nur ein Krieg angehen mochte. Zu

dem ſo hat ein Chriſt mit Teufel, Welt, Fleiſch und Blut genug zu kriegen,
doß er ſich alſo keine FederKriege und Gefechte wunſchen, oder ſich in ſelbe
unnothig miſchen darff. Mein Hertz hat jederzeit davor einen Eckel gehabt.

Thomauius.
Jch aber bin, ſo zu ſagen, mit den Haaren dazu gezogen worden.

Denn ob gleich viele meiner ſpitzigen Feder die Schuld beymeſſen
wollen, daß ſelbe mir ſo viel Feinde auf den Hals gezogen, ſo ſchrieb
ich doch damahls in meiner Jugend und Einnalt alſo fort vhne daß ich
ein ubeles Anſehen oder verkehrte Meynuna dabey hatte. Da mir
aber nachmahls meine Feinde deßfalls hauffenweiſe auf den Hals
fielen, muſte ich mich allerdings wehren, wofern ſie mich nicht unter
die Fuſſe treten ſolten. Wie nun der Wiederſpruch den Verſtand
ſcharffete  und mir meine Wiederſacher den Weg bahneten, fleißig
zu ſtudiren, ſo habe ich auch faſt die Zeit meines Lebens im Streiten
zugebracht, wiewohl ich es allezeit im Lachen und mit gutem Muthe
gethan, denn hatte ich es mir zu Hertzen gezogen, ſo wurden meine
Feinde lange uber mich triumphiret haben.

Francke.
GOtt ſey Danck, daß wir einmahl aus der zanckſuüchtigen Welt her

aus ſeyn, ich verlange nicht mehr in dieſelbe hineln. Wollen Sie von mei
nen Sterben noch etwas voren, ſo will ich ihnen die Umnande deſſelben er
zehlen. Am Sonntage Rogate communicirete ich offentlich zum letzten
mahle, und am Sonntage Exaudi uberfiel mich die Kranckheit recht ſtarck,
ich troſtete mich aber damit: Daß alle, die in den Himmel aufgenommen
wurden, konten ſagen, daß ſie aus groſſen Trubſalen kamen, wenn nun auch
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ich in Himmel ankame, mochte mich der HErr JEſus ftagen: Wo biſt du
denn herkommen? ſo wurde ich denn nun antworten konnen: Jch habe zwar
wenig gelitten, aber in den letzten Tagen meines Lebens habe ich manche
Trubſalen erfahren, und gebore alſo auch unter diejenige, welche aus groſſen
Trubſalen kamen. Es ware eine groſſe Schande, wenn es hiefſe: Dieſe
ſind mit Gemachlichkeit aus der Welt geaangen; Es bliebe dabey: Wir
muſſen dureh viel Trubſal in das Reich GOttes gehen. Dergleichen gute
Gedancken hatte ich biß an mein Ende, welches den 8. Junii Feſto Trinitat.
eintraff. Mein letztes Wort war, als man mich fragte: Ob mein Hey
land mir auch nahe ware? Daran iſt kein Zweifel. Denn fiel ich in ei
nen Schlummer, und ſtarb unter dem Gebeth der Meinigen, da ſich mein
Laben erſtrecket anf 64. Jahr, 2. Monat und 3. Wochen.

Thomalius.
So ſind Sie zwar geſtorben, aber ihre Schrifften leben noch

die ihnen auf der Welt und in dem Reiche derLehendigen ein Ehren
Denckmahl ſtifften. Wie muß es doch jetzo in Halle ausſehen, wer
wird jetzo die Univerſitat dirigiren wer wird dem Wanyſenhauſe
rechtſchaffen vorſtehen? O wie eitel und nichtig ſind doch alle Din—
ge, die wir arme Menſchen vornehmen, wenn wir uns lange genug
viel Muhe gegeben haben, unſere Sachen in der Welt zur Vollkom
menheit zu bringen, ſo ſind wir doch Thoren, indem uns endlich der
Tod abruffet, wohl nur indeſſen dem, der noch auf der Welt wus
nutzliches ſtifftet, und davon das Lob/noch einen guten Geruch nach
dem Tode giebet.

Francke.
Gie haben noch mehr gethan als ich,indem Sle die Univerlitat Halle

hauptſachlich kundiret. Weil Sie vorhero äuf meinen Todt und Grabmahl
einige Verſe geſaget, ſo will ich hiemit wleder ihr Portrait, wie man es in
Verſen entworffen, darlegei.

Auf des Herrn Gebtimdten Rath THOMAsll ju Halle kortrait:Dis iſt des groſſen Mannes Bild,
An dem der himmel ſelbſt, was er nur kan, erfullt,
Indem er emen Schatz in ſtiner Bruſt geleget,
Von dem der tauſende kaum eintzle Theile traget,
Verſtand, Geduchtniß, Witz und Lleiß
Zerſchelleten bey ihm das Eiß,

Dadurch
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Dadurch er hertzhafft hingebrochen,
Sich an der Barbarey gerochen,
Der Vorurtheile Heer bekriegt,
Und die Pedanterey beſiegt,
Daſt auch die Heucheley und Thorheit birter weinen,
Und jetzt allein bey Nacht vor groſſer Schaam erſcheinen.
Er balt die Feder noch in der geubten Hand,
Und bleibt der Welt bekandt,
Doch an Gemurh und Leibes-Krafft dabey nicht abgenommen.
Indem er ſeine Munterkeit
Zeſtanditt noch dem Kern der Jugend weyh't,
Die durch beliebten Umgang mit ihm lernen
Sich von der Thorheit zu entfernen.
Ach Halle, Muſen-Sigtz! ſieh deinen Vater an,
Und dencke, daß dein Ruhm mit ihm auch ſterben kan—

Thomaſius.
Das mag ein wenig gar zu ſehr flattirt heiſſen. Herr Neumei

ſter konte eine Gegen-Parodie machen, ich liebe dergleichen Sachen
nicht, Herr Ltryek iſt auch mehr ein Vater der Halliſchen Vniver-
ſitat zu heiſſen, als ich. Allein, mein werr Collega, ich will Sie jetz—
und auch in einem Portrait entwernen, und Sie characteſiren:
Sagen Gie mir nur, vb ich Sie rect werde getroffen haben?

granete.Jch will es horen, was Sie ſagen werden.

Thomaſius.Nach unſerer Lehrt don den Temveramenten prædominirete bty ih

nen Sangvis Cholera, daher. Agren Sie in allem ihren Weſen artig, an
genehm und vernunfftig, die gstruehe Gnade zog Sie auch in Geilen der
Liebe, und Sie ſuchten auch inglelchen alles durch Liebe zu gewinnen, da
durch entſproſſe das Verlangen, denen armen Nothleidenden Gutes zu
thun, und dieſelbe, ſo diel moglich, zu venlorgen. Dadurch geſchabe es, daß
Sie zum Friede, und nicht zum Streit; uneclinireten. Die Cholera aber
machte nach reiffer Uberlegung, daß alles, was Sie vornahmen, auch gluck
lich von ſtatten gieng, ia ſie machte auch, daß Gie in ihrem Vorhaben be
ſtandig, und in allen Widerwartigkeiten unverzagt waren.

Francke SSie waren ein guter Mahler georden.

Thoma-
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Thomaſius.Jhre groſte Starcke in Stucdiis war die Beredſamkeit, durch welche

Sie die Hertzen geſchickt zu gewinnen wuſten, und nach Gefallen bewegen
konten. Sangyvis reichete die Gedancken in Uberfluß, welche die Cholera in
Ordnung brachte und ſcharffte, daß Sle ſo viel tiefferen Nachdruck hatten.
Jn Studiis Memoriæ war wohl die Hebraiſche und Griechiſche Sprache
und die Exegeſis des N. Teſtaments Jhr Hauptwerck. Sonſten waren
Gie zu groſien Ehren gebohren, weilen Sie ſtets eine groſſe activite und
Hurtigkeit ſpuhren lieſſen in allem, was Sie vornahmen, dabey waren Sie
von ungemeiner preſence d'eſprit, alles im Augenblick zu uberlegen, und
einen Schluß zu faſſen. Ein groſſer Kenner menſchlicher Gemuther, und
geſchickt, dieſelbe zu gewinnen. Leutſeelig und freundlich gegen jedermann,
und dabey verſtandig, von dem Laſter des Geitzes ſo weit entfernet, als der
Himmel von der Erden iſt, beſtandig ruhig in ihrem Gemuthe.

Francke.Sie thun der Sachen zu viel, etwas von denek guten Eigenſchafften
babe ich wohl gehabt, die Gie mir zuſchteiben, aber nicht in dem Grad und in
der Vollkommenheit, als ſie es mir zueignen. Wiewohl, da wir ſo lange
von meiner Perſon geſprochen habeu, ſo wird es wohl Zeit ſeyn, daß Sie
nunmehro Jhren LebensLauff auch erzehlen.

Thomalius.
Heute bitte ich mir noch eine kleine Gedult aus, Sie wiſſen wohl, daß

mein Leben voller Merckwurdigkeiten iſt, und braliche ich allerdings, daß ich
mich vorhero auf alles wohl beſinne, ehe ich die Erehlung anfange. Jtzo
dencke ich nur, wenn wir uns mit einander vergleichen wollen, ob wir nicht

in vielen Stucken einander ſehr ahnlich geweſen.

Francke.
Allerdings: Wir haben hepde viel Feuer und Munterkeit in der Ju

gend gehabt, viel Starcke in mannlichen lter, und viel Ruhe und Zufrie
denheit in denen letzten Jahren. Wenu werde ich aber die Ehre haben, Gie
zu ſprechen, daß ich mich in Jhren LebensGeſchichten, die Sie aus eigenem
Munde erzehlen, vergnugen konte?

Thomaſius.
Das ſoll eheſtens geſchehen, ſo bald als wir wieder zuſammen kom

men. Judeſſen will ich mich vor dieſesmahl von
Jhnen beurlauben.
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